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Sicher in  
die Zukunft
Staatliche und private  Absicherung  
in jungen Lebensjahren

Sport und Freizeit

Auto und Zweirad

Wohngemeinschaft/Studentenheim/Wohnung

Ausbildung und Beruf

Single/Partnerschaft/Jungfamilie



         Eine falsche Bewegung, mit den Gedan‑
ken kurz woanders – und schon ist etwas 
passiert, was das Leben völlig umkrem‑
pelt. Davor ist niemand gefeit, selbst bei 
größter Vorsicht und umsichtigem Le‑
bensstil nicht. Dabei ist es noch ein Glück, 
wenn es nur Schäden an den eigenen 
Sachen sind, denn die lassen sich viel‑
leicht wieder ersetzen. Viel schlimmer 
fällt die Bilanz aus, wenn man bleibende 
körperliche Schäden davonträgt oder gar 
jemand anderen verletzt. 
Damit man in solchen Härtefällen des Le‑
bens nicht ins Bodenlose stürzt und ohne 
Unterstützung durch Freunde oder Fami‑
lie verarmt, wird von Vater Staat ein sozi‑
ales Netz geknüpft: Jeder zahlt nach sei‑
nen Möglichkeiten ein und erhält bei Be‑
darf Hilfe und Unterstützung. Dabei gibt 
es einerseits Leistungen, die jedem im‑
mer zustehen, und andererseits Leistun‑
gen, die man nur aufgrund der Bezah‑
lung eines Versicherungsbeitrags (= So‑
zialversicherung) erhält. 

Privat: nur gegen Prämie

Auch die privaten Versicherer funktionie‑
ren nach dem Prinzip der „Solidarge‑
meinschaft“: Viele zahlen ein und erhal‑
ten im Schadensfall oder auch nach Ver‑
einbarung, wie etwa bei den Lebensver‑
sicherungen, wieder etwas zurück. Aller‑
dings muss dazu extra ein Versicherungs‑
vertrag abgeschlossen werden, und Leis‑ 
tungen gibt es prinzipiell nur für diejeni‑
gen, die Prämien eingezahlt haben. 

Was muss unbedingt sein?

Das Angebot an Versicherungen ist groß 
und das Budget in jungen Jahren klein. 
Daher gilt es ganz genau abzuwägen: 
Welche Versicherungen brauche ich 
wirklich auf jeden Fall?
Bei der staatlichen Absicherung 
gibt es nicht viel zu überlegen, da vieles 
„automatisch“ läuft oder zu laufen be‑

 Vorwort

Liebe Leserin, lieber Leser!
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Dr. Josef Kubitschek
Geschäftsführer des Vereins  
für Konsumenteninformation (VKI)

Dr. Louis Norman-Audenhove
Generalsekretär des Österreichischen 
Versicherungsverbands VVO

In jungen Jahren denkt man oft nicht an Gefahren und Risiken, die das 
Leben mit sich bringen kann. Das Hier und Jetzt ist auch meist wesent
licher und wichtiger als die Zukunft. Doch gerade in diesem Lebens
abschnitt ist es wichtig, richtig versichert in Ausbildung und Beruf zu star‑
ten und für die eigene Zukunft vorzusorgen.

Der Verein für Konsumenteninformation trägt mit seinen Analysen, Test‑
berichten und Reports auch im Versicherungsbereich zur Transparenz bei. 
Nur gut informierte Konsumenten sind in der Lage, die ihren Bedürfnissen 
entsprechenden Versicherungsangebote auszuwählen.

In Kooperation mit dem österreichischen Versicherungsverband VVO in‑
formiert dieses KONSUMENT Spezial darüber, gegen welche Risiken man 
sich in jungen Jahren versichern kann und welche Versicherungen für die 
individuelle Lebensplanung wesentlich sind. 

In einfacher Sprache erklären wir komplizierte Sachverhalte und grund
legende Begriffe des Versicherungswesens, damit Sie möglichst klar ent‑
scheiden können, welche Versicherungen gerade in jungen Jahren sinnvoll 
sind, um sowohl in der Gegenwart wie auch in der Zukunft ausreichend 
abgesichert zu sein.
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Darüber hinaus gibt es eine Menge ande‑
rer privater Versicherungen, die sinnvoll 
sein können, z.B. Berufsunfähigkeits
versicherung, Haushalts- und Eigen‑
heimpolizzen oder Rechtsschutzversi‑
cherung. Manche sind sogar gesetzlich 
vorgeschrieben, wie etwa die Kfz-Haft‑
pflichtversicherung, wenn man ein Auto 
besitzt, oder in einigen Bundesländern 
die Hundehaftpflicht. Bevor Sie sich ein‑
zelne ansehen, überdenken Sie zuerst 
einmal Ihre Gesamtsituation:
• Welche Absicherung würden Sie im Un‑
glücksfall vom Staat erhalten (▶ Seite 6)?
• Müssen Sie nur für sich selbst sorgen 
oder haben Sie auch andere zu versorgen 
(Partner, Familie ▶ Seite 20)?

aber alle Folgekosten eines Unfalls sind 
nicht gedeckt. Hierzu muss man sich an 
private Versicherer wenden.
Bei den privaten Versicherungsan-
geboten gibt es vor allem zwei Poliz‑
zen, die Lehrlinge, Schüler und Studenten 
ebenso wie junge Berufstätige haben 
sollten: 
• eine private Haftpflichtversiche-
rung (mehr auf ▶ Seite 20) und
• eine Freizeit-Unfallversicherung 
(mehr auf ▶ Seite 12). 
Diese Polizzen sichern die finanzielle  
Existenz, denn wenn man sie nicht hat, 
muss man im Schadensfall unter Um‑
ständen viele Jahre lang Schulden abstot‑
tern oder am Existenzminimum leben.

ginnt, solange man bei den Eltern mitver‑
sichert ist, eine Schule oder Uni besucht 
oder einen Job mit Anstellung beginnt. 
Das Wichtigste ist hier auf jeden Fall:
• kranken- und unfallversichert zu 
sein (mehr ab ▶ Seite 6). 
Die gesetzliche Versicherung ist aber z.B. 
bei Unfällen nur auf Schule, Arbeitsstelle 
oder Uni und die damit verbundenen  
Wege beschränkt. Ein Problem gerade 
für junge, mobile Leute, die dann beim 
Kicken im Park, beim Ski- oder Radfahren 
und bei vielen anderen Aktivitäten in der 
Freizeit keinen Versicherungsschutz ha‑
ben, wenn es kracht. Sie werden zwar 
medizinisch betreut, und auch die Reha-
Kosten werden vom Staat übernommen, 

Versichern – wozu und was?

Einer für alle – alle für einen
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• Sind Sie viel unterwegs – beruflich, pri‑
vat, mit Auto, Motorrad ... (▶ Seite 14)?
• Sind Sie in der Freizeit sehr aktiv, üben 
Sie riskante Sportarten aus wie Para
gliding, Freeriding, Mountainbiking,  
Motocross ... (▶ Seite 12)?
• Fahren Sie häufig ins Ausland, planen 
Sie einen längeren Auslandsaufenthalt, 

        Versichern – wozu und was?

Was brauchst du ... 
als  
Lehrling

als  
Schüler

als  
Student

als junger  
Berufstätiger 1)

mit  
Familie

mit  
Familie

Gesetzlich vorgeschrieben

Staatl. Krankenversicherung l l l l

Staatl. Unfallversicherung l l l l

Staatl. Pensionsversicherung l l l

mit eigenem Motorrad/Auto Kfz-Haftpflicht l l l l l l

Private Zusatzversicherungen

Private Haftpflichtversicherung l l l l l l

Private Freizeit-Unfallversicherung l l l l l l

Haushalts-/Eigenheimversicherung l l l

Berufsunfähigkeitsversicherung l l

Erwerbsunfähigkeitsversicherung l l

Risikoablebensversicherung l l

Die wichtigsten Versicherungen

1) Staatliche Kranken-, Unfall- und Pensionsversicherung sind nicht in allen Dienstverhältnissen verpflichtend, 
aber auf jeden Fall für Arbeiter, Angestellte und Selbstständige. Informationen und Broschüren zu verschiedenen Arbeits
verhältnissen und Versicherungspflichten gibt es z.B. zum Download unter www.arbeiterkammer.com  
(▶ Broschüren ▶ Arbeit & Recht). 

mal kann es günstiger sein, (kleine) Schä‑
den aus der eigenen Tasche zu zahlen.

Augen auf, Hirn an

So wichtig eine Basisversicherung auch 
ist: Noch wichtiger ist Vorbeugen. Natür‑
lich kommt man oft völlig unverschuldet 
zum Handkuss. Mit ein wenig Rücksicht‑
nahme und Hausverstand lassen sich 
aber viele Gefahrensituationen umgehen 
oder die Auswirkungen eines Schadens 
gering halten. Fragen wie „Was kann 
passieren?“, „Wie verhindere ich einen 
Unfall/Schaden?“, „Wie schütze ich mei‑
ne Gesundheit, mein Eigentum?“ sollte 
man nicht nur aus reinem Eigennutz stel‑
len. Sie interessieren auch den Versiche‑
rer, denn bei Fahrlässigkeit oder gar gro‑
ber Fahrlässigkeit fällt man in manchen 
Fällen um die Ersatzleistungen um.

Um herauszufinden, welchen Versicherungsschutz Sie wirklich brauchen könnten, überlegen Sie: 
Was wäre in Ihrer persönlichen Lebenssituation der Größte Anzunehmende Unglücksfall? Wel‑
che Risiken sollten Sie unbedingt absichern?
als Lehrling, Schüler, Student ▶ Unfall mit schweren körperlichen Langzeitschäden
als Pendler, der auf sein Auto angewiesen ist ▶ Verlust des Autos
als Besitzer einer Wohnung/eines Eigenheims ▶ Vollbrand, der zur Obdachlosigkeit führt
nach selbst verschuldetem Unfall ▶ hohe Haftpflichtforderungen der Geschädigten
bei einer Familie ▶ Berufsunfähigkeit oder Tod des Alleinverdieners

Nach dem GAU-Prinzip entscheiden

z.B. als Au-pair, an einer Uni, für einen 
Job (▶ Seite 19)?
• Besitzen Sie wertvolle Gegenstände, 
z.B. viel Elektronik, Computer, eine  
Musik- oder Tonanlage oder auch Erb‑
stücke, deren Zerstörung oder Diebstahl 
für Sie finanziell schwer verkraftbar wäre 
(▶ Seite 16)? 
Erst wenn die existenzbedrohenden Risi‑
ken abgesichert sind, sollten Sie an wei‑
tere Versicherungen denken. Denn: Ver‑
sicherungen sind nicht gratis – manch‑



KONSUMENT 7a /2013  5

Abfindungserklärung: Schriftliche 
Bestätigung, dass der Versicherer 
nach einem Schadensfall eine pau‑
schale Zahlung geleistet hat und Sie 
auf alle weiteren Ansprüche aus dem 
Versicherungsfall verzichten. Wenn 
Sie so eine Abschlagszahlung akzep‑
tieren, müssen Sie später zutage 
getretene Schäden aus eigener Tasche 
zahlen.

Assistance-Leistungen: In vielen 
Polizzen wird Hilfestellung in Not
situationen rund um die Uhr verspro‑
chen, z.B. die Organisation von Ersatz‑
wohnung oder Ersatzauto, einer Spe‑
dition, eines Handwerkers, medizini‑
sche Hilfsdienste, Hilfestellung bei 
Verlust oder Diebstahl von Reise
dokumenten und Ähnliches. Aber 
beachten Sie: Nur die Vermittlung und 
Organisation ist kostenlos, die vermit‑
telte Leistung kann je nach Deckungs‑
umfang des Versicherungsvertrags 
weitere Kosten verursachen.

Fahrlässigkeit: Sorglosigkeit oder 
Missachtung der gehörigen Sorgfalt. 
Leichte Fahrlässigkeit wäre z.B., mit 
dem Auto auf ein anderes Fahrzeug 
aufzufahren, weil man etwas zu 
schnell unterwegs war. Grob fahrläs‑
sig wäre, wenn man mit dem Auto 
fährt, obwohl man weiß, dass die 
Bremsen nicht funktionieren, oder 
wenn man mit Sommerreifen auf 
Schneefahrbahn unterwegs ist. Man 
hat also die erforderliche Sorgfalt in 
besonders schwerem Maß außer Acht 
gelassen und nicht beachtet, was 
jedem mit gesundem Menschenver‑
stand klar sein müsste, oder sogar 
gegen bestimmte ▶ Obliegenheiten 
verstoßen. Bei grober Fahrlässigkeit 
gibt es in den meisten Versicherungs‑
sparten keine Leistung.

Neuwert: Geht eines Ihrer versicher‑
ten Dinge kaputt oder wird es gestoh‑
len, dann erhalten Sie jenen Betrag 
ersetzt, den Sie brauchen, um etwas 
Vergleichbares neu beschaffen zu 
können. Das muss aber nicht der glei‑
che Betrag sein, den Sie ursprünglich 

ausgegeben haben. Zum Beispiel sind 
bestimmte Kopfhörer oder ein Smart‑
phone aufgrund der technischen Ent‑
wicklung heute vielleicht schon deut‑
lich günstiger zu haben.

Obliegenheiten: Pflichten, die Sie 
unbedingt einhalten müssen, sonst 
muss der Versicherer nur teilweise 
oder gar nichts leisten. Zum Beispiel 
muss man im Versicherungsantrag 
ehrliche und korrekte Angaben 
machen. Weiters muss man den Versi‑
cherer informieren, wenn sich die 
eigenen Risiken während der Laufzeit 
erhöhen (etwa in der Freizeit-Unfall‑
versicherung, wenn man mit dem Fall‑
schirmspringen beginnt, oder wenn 
man bei Abschluss einer Berufsunfä‑
higkeitsversicherung eine schwere 
Krankheit nicht gemeldet hat). Im 
Schadensfall muss man weitere Schä‑
den möglichst abwenden und min‑
dern, die notwendigen behördlichen 
Anzeigen erstatten und dem Versiche‑
rer alle wichtigen Informationen zur 
Verfügung stellen.

Selbstbehalt: Jener Betrag, den 
man bei einem Schaden aus eigener 
Tasche zahlen muss. Dafür zahlt man 
etwas weniger Prämie. Wenn der 
Selbstbehalt nicht einmal jährlich, 
sondern bei jedem Schadensfall zu 
zahlen ist, kann bei mehreren Schäden 
pro Jahr einiges zusammenkommen. 
Rechnen Sie daher bei Selbstbehalts‑
varianten genau nach, ob sich das für 
Sie lohnt.

Unterjährigkeitszuschlag: Wenn 
man die Prämie nicht für die gesamte 
Versicherungsperiode auf einmal im 
Voraus bezahlt, sondern z.B. monat‑
lich, kann der Versicherer einen 
Zuschlag verlangen. Bei einer Jahres‑
prämie von 1.000 Euro etwa verteuert 
sich die Versicherung bei einem 6-pro‑
zentigen Zuschlag um 60 Euro. 

Versicherungsbedingungen: 
Beschreibung des „Produktinhalts“: 
Was ist versichert (= Leistungszusa‑
gen) und was nicht (= Ausschlüsse), 

wer ist wie lange versichert und wie 
kann man wieder aussteigen (= kün‑
digen)? 

Vorläufige Deckungszusage: Ein 
vorläufiger Versicherungsschutz, der 
ab dem Moment gilt, wo man einen 
Versicherungsantrag unterschreibt, 
aber noch bevor die Polizze erstellt 
und die Erstprämie bezahlt wurde.

Vorvertragliche Anzeigepflicht: 
Sie müssen dem Versicherer schon bei 
Antragstellung alle Ihnen bekannten 
und für das zu versichernde Risiko 
wesentlichen Umstände mitteilen. Tun 
Sie das nicht, muss der Versicherer im 
Schadensfall möglicherweise nichts 
zahlen. 
Beispiel: Bei der privaten Kranken- 
oder Berufsunfähigkeitsversicherung 
müssen Sie alle Vorerkrankungen 
angeben. Sie vergessen aber total, 
dass Sie Allergiker sind. Und der Bera‑
ter hat auch nicht danach gefragt. Tre‑
ten dann als Folge der Allergie Erkran‑
kungen auf,  ist die Versicherung unter 
Umständen leistungsfrei.

Wertanpassung(-sklausel): Auto‑
matische Anpassung von Prämie und 
Versicherungssumme entsprechend 
dem von der Statistik Austria veröf‑
fentlichten Verbraucherpreisindex 
(etwa bei der Haushalts- oder Rechts‑
schutzversicherung) oder dem Bau
kostenindex (bei der Eigenheimversi‑
cherung). Wird die Prämie nicht auto‑
matisch angepasst, wird Ihnen im 
Schadensfall nur ein Teil der Kosten 
ersetzt.

Wiederbeschaffungswert  
▶ Neuwert

Zeitwert: Der Wert einer Sache zu 
einem bestimmten Zeitpunkt. Um ihn 
festzulegen, werden vom ▶ Neuwert 
vor allem Alter, Abnutzung, Gebrauch 
und technische Entwicklung abgezo‑
gen. Zum Beispiel liegt der Zeitwert 
für ein neues iPhone 3Gs, das 2009 
noch einen Neuwert von 999 Euro hat‑
te, heute bei maximal 300 Euro.

Versicherungslatein von A – Z

Diese Begriffe sollten Sie kennen, denn sie kommen in vielen Polizzen vor  
oder spielen bei der Schadensabwicklung eine wichtige Rolle. Das Argument,  

dass man sie übersehen hat oder nicht wusste, was das heißt, zählt im Schadensfall nicht!



ern finanziert und im Rahmen der sozi‑
alen Sicherheit als „letztes Netz“ bei Be‑
dürftigkeit und Notlage vorgesehen ist.
Im konkreten Fall kann das so aussehen: 
Sie sind berufstätig, Ihre Partnerin eben‑
falls. Sie nehmen beide die regelmäßigen 
Vorsorgeuntersuchungen auf Kranken‑
schein (Zahnarzt, Augenarzt, Gynäkolo‑
ge ...) in Anspruch. Als Ihre Partnerin 
schwanger wird, geht sie zu den kosten‑
losen Mutter-Kind-Pass-Untersuchun‑
gen und bringt ihr Kind – ohne einen 
Cent zahlen zu müssen – im Krankenhaus 
zur Welt. Für das Kind beziehen Sie Fami‑
lienbeihilfe, Ihre Partnerin erhält in der 
Karenz Kinderbetreuungsgeld, und für 
Ihre schwer kranke Mutter beantragen 
Sie Pflegegeld. 
Nach einigen Jahren Berufstätigkeit ver‑
lieren Sie Ihren Job und beziehen Leistun‑
gen aus der Arbeitslosenversicherung. 
Als Sie – mittlerweile alleinstehend – 

Gerade noch voller Pläne und auf dem 
sozialen und beruflichen Weg nach oben 
– doch schon im nächsten Moment kann 
alles aus sein. Das Schicksal schlägt oft 
brutal zu und macht durch einen Unfall, 
eine schwere Erkrankung oder durch 
Schicksalsschläge in der Familie alles zu‑
nichte, was sich jemand erträumt hat. 
Vater Staat gewährleistet über verschie‑
dene Kanäle, dass seine Staatsbürger in 
solchen Fällen nicht ins völlige Nichts fal‑
len. Und er sorgt schon vorher mithilfe 
gesetzlicher Vorgaben dafür, dass sich 
möglichst viele gegen solche existenziel‑
len Risiken absichern. 

Fast jeder greift früher oder später auf 
staatliche Leistungen zurück, sei es im 
Rahmen einer Vorsorgeuntersuchung 
der Krankenkasse, über Familienbeihilfe 
und Kinderbetreuungsgeld oder auch in 
stärkerem Maß nach einer gravierenden 
Erkrankung oder einem Jobverlust. Kon‑
kret sind die staatlichen Leistungen in 
drei große Blöcke unterteilt:
•	 die Sozialversicherung (Krankenversi‑
cherung, Unfallversicherung, Pensions‑
versicherung, Arbeitslosenversiche‑
rung), in die ein Großteil der Österreicher 
– hauptsächlich über ihr Arbeitsverhält‑
nis – verpflichtend Beiträge einzahlt;
•	 die Sozialversorgung (Familienbeihil‑
fe, Pflegegeld, Kinderbetreuungsgeld, 
Heeresversorgung ...), die durch Steuer‑
mittel finanziert wird; 
•	 die Sozialhilfe/Mindestsicherung (Be‑
hindertenhilfe, Alten- und Pflegeheime, 
Geldhilfe ...), die sich ebenfalls über Steu‑

Staatliche Absicherung

• Sozialversicherung
• Mitversicherung bei den Eltern
• Kinderbeihilfe
• Krankheit und Erwerbsunfähigkeit

„Grundabsicherung und Anlaufstellen“

interview
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KONSUMENT im Gespräch mit  
Rudolf Hundstorfer, Bundesminister für Arbeit, 
Soziales und Konsumentenschutz

Sind Jugendliche und junge Erwachsene über 
die staatliche Sozialversicherung ausreichend 
abgesichert, wenn zum Beispiel ein Unfall 
passiert?
Der Staat bietet mit der gesetzlichen Sozial‑
versicherung eine Grundabsicherung bei 
Krankheit, Berufsunfällen, Arbeitslosigkeit, 
Pflegebedürftigkeit  und für die Zeit der Pen
sion. Als Berufsunfall gilt auch ein Unfall auf 
dem Weg vom oder zum Arbeitsplatz. Nicht 
versichert sind aber Freizeitunfälle, so dass 
hier eine zusätzliche private Versicherung 
sinnvoll sein kann.

Wo können sich junge Menschen unbüro
kratisch über ihren staatlichen Versicherungs‑
schutz informieren? 
Die Website www.sozialversicherung.at  
bietet einen guten Überblick über das Leistungs‑
angebot der österreichischen Sozialversiche‑
rung.

Gibt es spezielle Beratungsmöglichkeiten und 
Anlaufstellen für Lehrlinge, Schüler, Studen‑
ten, Jungfamilien hinsichtlich persönlicher 
Versicherungsrisiken?
Grundsätzlich besteht die Möglichkeit, sich 
auf der Website www.konsumentenfragen.at 
einen ersten Überblick über Fragen zu priva‑
ten Versicherungen zu verschaffen. Gibt es 
darüber hinaus Bedarf zur persönlichen Bera‑
tung, stehen der Verein für Konsumenten

information (VKI) und die konsumenten
politischen Abteilungen der Arbeiterkammern 
zur Verfügung.

Wohin können sich junge Versicherte  
wenden, wenn sie Probleme mit der Sozial
versicherung oder auch mit privaten Ver
sicherern haben?
Bei Problemen mit der Sozialversicherung 
sollte man sich an den zuständigen Sozialver‑
sicherungsträger wenden (9 Gebietskranken‑
kassen, SVA, SVB, PVA …).  
Bei Problemen mit privaten Versicherern steht 
neben dem VKI und den Arbeiterkammern 
auch die Sektion Konsumentenpolitik im Bun‑
desministerium für Arbeit, Soziales und Kon‑
sumentenschutz für Auskünfte und Informa‑
tionen bereit.
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„Versichert bei Unfällen und Krankheiten“
KONSUMENT im Gespräch mit Dr. Wilfried Friedl, 

Allgemeine Unfallversicherungsanstalt (AUVA)

Wie viele junge Menschen bis ca. 30 Jahre werden jährlich aufgrund von Arbeitsunfällen und 
Berufskrankheiten vorübergehend und dauerhaft invalid?
Im Jahr 2012 wurden beispielsweise 43.595 Arbeitsunfälle und 192 Berufskrankheiten von Versi‑
cherten bis zum Alter von 30 Jahren anerkannt.

In welcher Weise ist ein Freizeitunfall von gesetzlicher Seite abgedeckt, sowohl hinsichtlich der 
Genesung und Rehabilitation als auch hinsichtlich der Folgekosten?
Nach Freizeitunfällen besteht Anspruch auf Krankenbehandlung und Anstaltspflege sowie auf 
befristete Geldleistungen (Krankengeld etc.) gegenüber der Krankenkasse sowie gegebenenfalls 
auf eine Invaliditäts- oder Berufsunfähigkeitspension gegenüber der Pensionsversicherung. 

Ist aus Ihrer Sicht eine private Unfallversicherung empfehlenswert bzw. für welche Bevölkerungs‑
gruppe ist eine private Absicherung ratsam?
Da die gesetzliche Unfallversicherung nur für Unfälle im Zusammenhang mit der Ausbildung und 
der Erwerbstätigkeit zuständig ist, kann es sinnvoll sein, eine private Versicherung für die übrigen 
Lebensbereiche (Haushalt, Freizeit)  abzuschließen. Insbesondere Radfahren und Skifahren in der 
Freizeit sind häufig mit schweren Verletzungen verbunden.

interview

Bei einem der beiden Elternteile oder einem 
Partner in der staatlichen Kranken- und 
Unfallversicherung mitversichert zu sein, ist 
je nach Versicherungsträger bis 23, 25 oder 
27 Jahren möglich. Allerdings nur, wenn Sie 
über keinen eigenen Haushalt verfügen und 
kein regelmäßiges Einkommen über ein Jahr 
beziehen. Vielen Jugendlichen und Studie‑
renden, die von zu Hause ausziehen oder 
bereits einen Job mit regelmäßigem Ver‑
dienst haben, ist daher oft lange nicht 
bewusst, dass sie eigentlich nicht mehr ver‑
sichert sind. Das gilt auch für die private 
Haftpflichtversicherung: Sobald Sie von den 
Eltern weg- und in eine eigene Wohnung, in 
eine WG oder in ein Heim ziehen, müssen Sie 
sich selbst um Ihren Haftpflichtschutz küm‑
mern (▶ Seite 20).

Mitversicherung

Die staatliche Krankenversicherung 

Am wichtigsten von allen staatlichen 
Versicherungen sind in jungen Jahren 
Kranken- und Unfallversicherung. Natür‑
lich ist es auch kein Schaden, schon früh 
mit Pensionseinzahlungen zu beginnen 
und gegen Arbeitslosigkeit abgesichert 
zu sein. Aber wenn das nicht möglich ist, 
weil Sie noch nicht in einem geregelten 
Arbeitsverhältnis tätig und somit nicht 
pflichtversichert sind, dann sollten Sie 
sich zunächst vor allem um eine staatli‑
che Kranken- und Unfallversicherung 
kümmern. Das ist möglich über eine

nach mehr als einem Jahr Arbeitssuche 
noch immer nichts Passendes gefunden 
haben, läuft das Arbeitslosengeld aus 
und Sie erhalten Notstandshilfe, jeweils 
für ein Jahr bewilligt. Hatten Sie keinen 
Anspruch auf Arbeitslosengeld, z.B. als 
Selbstständiger, erhalten Sie Leistungen 
aus der Mindestsicherung.
Wie der erste Teil dieses fiktiven Beispiels 
zeigt, fällt also auch auf einem ganz 
„normalen“ Lebensweg schon eine gan‑
ze Menge an staatlichen Leistungen an.

Fo
to

: 
Ru

sc
h

•	 Mitversicherung bei den Eltern oder 
einem Partner (siehe Kasten „Mitversi‑
cherung“) oder über eine
•	 freiwillige Selbstversicherung über 
den für Sie zuständigen Krankenversi‑
cherungsträger (mehr Informationen da‑
zu finden Sie unter www.sozialversiche 
rung.at).
Die gesetzliche Krankenversicherung 
übernimmt nicht nur die Behandlungs- 

und Heilkosten, wenn man krank wird 
oder einen Unfall hatte, sondern finan‑
ziert auch Vorsorgeuntersuchungen, Spi‑
talsgeld und Wochengeld für Schwange‑
re und Mütter, Schuheinlagen und Roll‑
stuhl, Krankengeld, Kostenzuschüsse für 
Zahnspange oder Prothesen oder auch 
Nachbehandlungen wie etwa den Auf‑
enthalt in einer Reha-Klinik oder ambu‑
lante Ergotherapie.
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Wer ist versichert?

Versicherungsschutz besteht für Arbeiter 
und Angestellte, selbstständig Erwerbs‑
tätige, Schüler und Studierende sowie 
besonders geschützte Personen (z.B. 
Mitglieder und Helfer von Hilfsorganisa‑
tionen). 
Hausfrauen und -männer oder Kleinkin‑
der sind somit nicht unfallversichert. Für 
sie ist ein privater Freizeit-Unfallversiche‑
rungsschutz überlegenswert (▶ Seite 
12). 
Da sich das gesetzliche Versicherungs‑
dach „nur“ über Arbeits-, Schul- und 
Uni-Unfälle erstreckt und den unfall‑
trächtigen Freizeitbereich nicht abdeckt, 
sollten sich vor allem Sportbegeisterte 
eine Erweiterung des gesetzlichen Schut‑
zes durch eine private Unfallversicherung 
oder eine Berufsunfähigkeitsversiche‑
rung überlegen (▶ Seite 18).

Die staatliche Unfallversicherung

Ebenso unentbehrlich wie die Kranken‑
versicherung ist die staatliche Versiche‑
rung bei Unfällen, denn neben der Heil‑
behandlung und Rehabilitation nach Un‑
fällen geht es hier auch um die Entschädi‑
gung nach Arbeitsunfällen und Berufs‑
krankheiten, also um die staatliche Un‑
fallrente. Diese erhält man nur, wenn man 
im Rahmen eines Jobs oder während der 
Ausbildung an Schule oder Uni verun‑
glückt oder erkrankt. Während man als 
Berufstätiger einen Beitrag zahlen muss, 
sind Schüler und Studierende automa‑
tisch über die Schule und Uni unfallversi‑
chert. Der Schutz erstreckt sich – so wie 
bei beruflichen Unfällen und Erkrankun‑
gen – auf alle schulischen oder universi‑
tären Aktivitäten, also auch auf Schul‑
ausflüge, Uni-Veranstaltungen und alle 
Wege dorthin und von dort nach Hause.

Wer erhält eine Rente?

Um eine Invaliditäts- bzw. Berufsunfä‑
higkeitspension als Folge einer Berufs‑
krankheit oder eines  Schul- oder Arbeits‑
unfalls zu erhalten, 
• darf kein Anspruch auf Maßnahmen 
der beruflichen Rehabilitation („Um‑
schulung“) bestehen,
• muss die Invalidität bzw. Berufsunfä‑
higkeit voraussichtlich mindestens 6 Mo‑
nate andauern,
• müssen Sie eine Mindestanzahl an Ver‑
sicherungsmonaten („Wartezeit“) er‑
worben haben, 
• und Sie dürfen die Voraussetzungen für 
eine (vorzeitige) Alterspension noch 
nicht erfüllen.
Letzteres können Sie in jungen Jahren 
natürlich vergessen. Umso interessanter 
ist für Jüngere der Punkt davor: Die er‑
wähnte „Wartezeit“ gilt nämlich auch 

Staatliche Absicherung

Als Präsenz- oder Zivildiener sind 
Sie – ebenso wie über Sie mitver‑
sicherte Angehörige – kranken‑
versichert. Für die Folgen eines 
Dienstunfalls in dieser Zeit 
gebühren Ihnen Leistungen nach 
dem Heeresversorgungsgesetz. 
Außerdem werden diese Monate 
in der gesetzlichen Pensionsver‑
sicherung als Beitragszeiten 
berücksichtigt. Kommt es übri‑
gens während des Präsenz- oder 
Ausbildungsdienstes beim öster‑
reichischen Bundesheer zu einem 
Arbeitsunfall, einer Berufskrank‑
heit oder einer anerkannten 
Schädigung, die zur Invalidität 
oder Berufsunfähigkeit führt, 
entfällt die Wartezeit zur Gänze 
und Sie haben sofort Anspruch 
auf eine Versehrtenrente. Detail‑
lierte Infos zu allen sozialver

sicherungsrechtlichen Fragen 
finden Sie auf der Homepage  
des Verteidigungsministeriums: 
www.bmlv.gv.a/rekrut/soziales/
rek_soz_wehrdienst.shtml. 
Unter www.arbeiterkammer.at 
gibt es den Folder „Zivil- und Prä‑
senzdienst“, der vor allem über 
arbeitsrechtliche Fragen infor‑
miert.
Haben Sie eine private Kranken‑
versicherung, dann erkundigen 
Sie sich bei Ihrem Versicherer,  
ob und unter welchen Bedingun‑
gen er während Ihres Präsenz- 
bzw. Ausbildungsdienstes leis‑ 
tungspflichtig bleibt, und lassen 
Sie die Polizzen gegebenenfalls 
– nur in Absprache mit dem Ver
sicherungsinstitut! – für die Dau‑
er des Präsenzdienstes ruhend 
stellen.

Zivis und Präsenzdiener – wie versichert?
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bei rund 820 Euro (Stand Dezember 
2012). Falls Sie schon ein sehr hohes Ein‑
kommen hatten, könnte sie auch höher 
ausfallen, da sie nach dem früheren Ein‑
kommen und der Minderung der Er‑
werbsfähigkeit bemessen wird. 
Mehr Informationen zur staatlichen Inva‑
liditäts- und Berufsunfähigkeitspension 
finden Sie z.B. in einem Folder der Pensi‑
onsversicherungsanstalt, zum Download 
unter www.pensionsversicherung.at ▶ 
Informationsmaterial. 

Mindestsicherung

Falls Sie weder Job noch Anspruch auf 
Rente haben und auch kein Vermögen 
oder Eigentum besitzen, können Sie die 
Bedarfsorientierte Mindestsicherung be‑
antragen, bis 2011 als Sozialhilfe be‑
zeichnet. Sie leistet einen Beitrag zum 
Lebensunterhalt und zur Deckung des 
Wohnbedarfs. Große Sprünge sind mit 

... zur Sozialversicherung und zu den Leis-
tungen der staatlichen Einrichtungen gibt es 
auf den folgenden Websites oder direkt in 
den Beratungsstellen der Sozialversiche‑
rungsträger. 
www.sozialversicherung.at
www.pensionsversicherung.at
www.auva.at
www.help.gv.at
www.ams.at 

Noch mehr Infos ... 

dann als erfüllt, wenn der Versicherungs‑
fall vor dem 27. Lebensjahr eingetreten 
ist und Sie bis dahin mindestens sechs 
Versicherungsmonate (ausgenommen 
durch Selbstversicherung) erworben ha‑
ben. 
Haben Sie diese Mindestzahl noch nicht 
erreicht oder noch überhaupt keine  
Versicherungsmonate erworben, erhal‑
ten Sie keine Pensionszahlungen und 
müssen um Mindestsicherung ansuchen 
(siehe nächste Spalte).

Genug zum Überleben?

Die gesetzliche Unfallrente dient zur  
Existenzsicherung – beneiden muss man 
darum niemanden: Nach Angaben des 
Hauptverbandes der österreichischen 
Sozialversicherungsträger liegt die In
validitäts-, Berufsunfähigkeits- und Er‑
werbsunfähigkeitspension von jungen 
Leuten bis zu 30 Jahren im Durchschnitt 

den rund 800 Euro pro Monat für Allein‑
stehende und rund 1.200 Euro für Paare 
zwölf Mal im Jahr nicht möglich, aber 
immerhin erhält man damit auch eine  
e-card, ist somit krankenversichert und 
hat gleichwertigen Zugang zu medizini‑
scher Vorsorge und Behandlung wie alle 
anderen Staatsbürger auch.

Geselle, 21 Jahre, monatlich 1.800 Euro brutto, 
Arbeitsunfall 

Student, 21 Jahre, kein Einkommen, keine Versiche‑
rungszeiten, Unfall an der Uni

Die Höhe der Versehrtenrente richtet sich nicht nach 
dem Alter eines Versicherten, sondern nach seinem 
bisherigen Verdienst und der Minderung seiner Er‑
werbsfähigkeit. In diesem Fall beträgt die Unfallrente 
€ 1.800,00 (14-mal jährlich) und ist somit ein voller 
Ersatz des verlorenen Erwerbseinkommens.

Als Bemessungsgrundlage dient ein fixer Betrag, der 
bis zur Vollendung des 24. Lebensjahres angehoben 
wird. In diesem Fall beträgt die Unfallrente zunächst 
monatlich € 885,57 und danach € 1.328,34 (14-mal 
jährlich).

Beide haben gleichermaßen Anspruch auf Unfallheilbehandlung mit allen geeigneten Mitteln sowie auf umfas‑
sende medizinische, berufliche und soziale Rehabilitation. Dazu gehören vor allem die bestmögliche Wiederher‑
stellung des Versicherten, die Hilfe bei der Erlangung eines Arbeitsplatzes, Maßnahmen der Umschulung und die 
versehrtengerechte Ausstattung von Wohnung, Auto etc.
Beachten Sie: Diese Leistungen vom Staat gibt es nur nach Unfällen bei der Arbeit oder Ausbildung und im Fall 
einer Vollinvalidität. Invaliditäts- und Erwerbspensionen liegen deutlich darunter – im Durchschnitt bei 820 Euro! 

  

Unfallrente: Das gibt’s bei Vollinvalidität vom Staat
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Die private Versicherungswirtschaft  
bietet viele verschiedene Produkte und 
Lösungen an. Aber alles zu versichern 
kostet und ist nicht einmal sinnvoll. Denn 
manches ist vielleicht schon über andere 
Wege versichert, und anderes braucht 
man vielleicht derzeit noch nicht oder 
nicht mehr. Wichtig ist, Versicherungen 
immer wieder aufs Neue den eigenen  
Lebensphasen anzupassen und speziell 
in jungen Jahren zuerst einmal vorwie‑
gend auf die existenzbedrohenden  
Risiken zu achten. 
Sparen lässt sich bei Risiken mit geringen 
finanziellen Folgen oder bei Risiken, die 
schon anderweitig ausreichend versi‑
chert sind. 

den Angeboten ohne Beratung sollte 
man sich vor Abschluss eingehender mit 
der Materie beschäftigen.
Ohne Prämien- und Leistungsvergleich 
sollten Sie nie abschließen, denn es zeigt 
sich immer wieder, dass es für gleiche 
Leistungen erhebliche Preisunterschiede 
gibt. Es bringt aber auch nichts, nur auf 
eine niedrige Prämie zu schauen und da‑
für geringe Versicherungssummen oder 
einen minimalen Versicherungsschutz 
mit allerlei Einschränkungen und Aus‑
schlüssen hinzunehmen. Achten Sie in 
erster Linie darauf, dass die existenzbe‑
drohenden Schadensfälle ordentlich ge‑
deckt sind.

Zuerst Info, dann Abschluss

Am besten informieren Sie sich als Erstes 
über das Internet. Die meisten Versiche‑
rer beschreiben dort ihre Produkte ge‑
nauer und bieten Prämienrechner an. 
Zunehmend beliebter werden Online-
Vergleiche mehrerer Anbieter, z.B. für die 
Kfz-Haftpflicht. Abschließen sollten Sie 
online aber nur, wenn Sie sich hinrei‑
chend informiert haben und sich über 
den Deckungsumfang im Klaren sind. Be‑
denken Sie auch: Obwohl man hier kei‑
nerlei Beratung und Service hat, sind die 
Online-Polizzen nicht immer automa‑
tisch günstiger.
Besser ist da der Umweg über einen Ver‑
sicherungsberater, also einen Mitarbei‑
ter der Versicherung, einen Versiche‑
rungsagenten oder einen unabhängigen 
Versicherungsmakler. Dieser kann Ihnen 
einen umfassenden Marktvergleich vor‑
legen, während Mitarbeiter von Versi‑
cherungen und Versicherungsagenten 
Produkte der „eigenen“ Versicherung 
anbieten. Da Versicherungsberater auf‑
grund größerer Absatzmengen oft bes‑
sere Konditionen erhalten, steigen Sie 
möglicherweise günstiger aus als beim 
Vergleich auf eigene Faust.

Doppelt versichert?

Überlegen Sie, bevor Sie eine neue Versi‑
cherung abschließen, ob Sie dafür nicht 
bereits versichert sind. Zum Beispiel im 
Bereich Reisen und Unfall über Kreditkar‑
te, Haushaltsversicherung, Mitglied‑
schaft in einem Alpinverein oder Auto‑
fahrerclub. Hier sind oft Basisdeckungen 
von verschiedenen Versicherungen ent‑
halten. Wenn Sie noch bei den Eltern le‑
ben, können Sie oft günstiger über die 
Eltern mitversichert werden. Leben Sie in 
einer Partnerschaft, können Sie manche 
Polizzen zu zweit günstiger abschließen. 
Fragen Sie auch den Versicherungsbera‑
ter, um Doppelversicherungen zu vermei‑
den bzw. deren Sinnhaftigkeit zu prüfen. 

Laufzeit bewusst wählen

Viele Polizzen, etwa für Haushalt, Eigen‑
heim oder Kfz, werden für eine bestimm‑
te Laufzeit abgeschlossen und verlän‑
gern sich automatisch, wenn man sie 
nicht kündigt. Oft gibt es Treuerabatte 
für längere Laufzeiten, die aber zurück‑
gezahlt werden müssen, wenn man frü‑
her aussteigen will.
Manche Versicherungen sollte man prin‑
zipiell auf längere Sicht wählen, z.B. eine 
private Kranken-, Berufsunfähigkeits- 
oder Rentenversicherung, weil die Kon

Private Versicherungen

• Versicherung finden
• Laufzeit und Abschluss
• Schadensmeldung
• Kündigung

„Gute Freunde“ haben vielleicht gut ge‑ 
meinte Ratschläge, bieten aber unter 
Umständen nur Produkte, die nicht auf Ihre 
Risikosituation zugeschnitten sind. Achten 
Sie bei aller Freundschaft darauf, sich auch 
bei anderen Anbietern zu informieren, und 
stellen Sie Vergleiche an! 
Das Internet bietet viele einfache Möglich‑
keiten, Wissen über Versicherungen und  
Produkte zu erwerben. 
Informieren Sie sich rechtzeitig, um dem  
Versicherungsberater die richtigen Fragen 
stellen zu können. 

Wem kann man trauen?

Wie komme ich zu einer Versicherung?

Oft kommen die Versicherungen zum  
potenziellen Kunden, nicht umgekehrt, 
z.B. im Rahmen eines Beratungsge‑
sprächs zur Vermögensanlage, im Reise‑
büro oder auch beim Kauf von Geräten, 
Brillen oder Sportartikeln, wo gleich eine 
Polizze mit angeboten wird. Vor allem bei 
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Sie haben ein besseres Angebot 
gefunden. Grundsätzlich sollten Sie al‑
le Ihre Versicherungen mithilfe eines Ver‑
sicherungsberaters alle zwei Jahre dar‑
auf checken, ob sie noch mit Ihren Le‑
bensumständen zusammenpassen oder 
ob es bessere Angebote am Markt gibt.  

Bei den meisten Versicherungen beträgt die 
Kündigungsfrist 1 oder 3 Monate; schließen 
Sie für eine längere Laufzeit ab, dann kön‑
nen Sie nach Ablauf von 3 Jahren jährlich 
kündigen.
Damit die Kündigung wirksam wird, muss 
sie immer schriftlich erfolgen und vor dem 
Ende der Kündigungsfrist beim Versicherer 
einlangen. Das Datum des Vertragsab‑
schlusses und die Kündigungsfrist stehen in 
der Polizze.

Richtig kündigen

Beispiel Kündigungsfrist
Sie haben Ihre Haushaltsversicherung 
am 3. März 2013 abgeschlossen. Kündi‑
gungsfrist ist 1 Monat. Dann muss Ihr 
Kündigungsschreiben spätestens am  
3. Februar 2014 beim Versicherer ein- 
gehen. 
Haben Sie die Polizze auf 10 Jahre 
abgeschlossen, können Sie den Vertrag 
frühestens mit 3. Februar 2016 aufkün‑
digen.

Kühlen Kopf zu bewahren, wenn es gekracht 
hat, ist nicht leicht. Trotzdem müssen Sie ein 
paar Schritte einhalten, damit Ihr Versiche‑
rer auch wirklich Schadenersatz leistet.
Retten, was geht. Bei einem Wasserscha‑
den sofort Haupthahn sperren, beschädigte 
Dachteile oder Fenster mit einer Plane 
abdecken, kaputte Schlösser nach einem 
Einbruch austauschen usw.
Beweise sichern. Fotos machen oder 
beschädigte Sachen so lange aufheben, bis 
sie von einem Vertreter des Versicherers 
besichtigt wurden oder der Versicherer aus‑
drücklich darauf verzichtet. Zeugen um 
Name und Telefonnummer bitten.
Mit dem Versicherer absprechen. 
Ohne Rücksprache mit dem Versicherer kei‑
ne Vollmachten und Verträge unterschrei‑
ben, beispielsweise mit Sachverständigen 
oder Reparaturbetrieben. Keine Zusagen zur 
Schadensübernahme erteilen, keine eigen‑
mächtigen Schritte bei der Schadensregulie‑
rung setzen. 
Schäden schriftlich melden. Der Anruf 
beim Berater reicht nicht. Nutzen Sie Online-
Formulare zur Schadensmeldung, die sicher‑
stellen, dass Sie alle erforderlichen Daten 
angegeben haben. Falls Sie unsicher sind, 
was die schriftliche Schadensmeldung in 
Ihrem Fall enthalten muss, erkundigen Sie 
sich telefonisch. Wesentlich sind neben 
Name und Anschrift:
• Polizzennummer
• Beschreibung, wie es zu dem Schaden kam
• �genaue Benennung der Schäden, z.B. bei‑

Haftpflichtversicherung: Name und Kon‑
taktadresse des Geschädigten  
Einbruch, Diebstahl, Raub: Kaufbelege für 
die gestohlenen Gegenstände  
Unfall-/Reisekrankenversicherung: ärztli‑
ches Attest, Bericht des Krankenhauses 

• Belege für Auslagen, Kostenvoranschläge
Ablehnung überprüfen. Lehnt der Versi‑
cherer die Kostenübernahme ab, verlangen 
Sie eine schriftliche Begründung und prüfen 
Sie anhand Ihrer Vertragsunterlagen, ob die 
Ablehnung zu Recht erfolgte.

Schäden richtig melden

ditionen mit zunehmendem Einstiegs
alter schlechter werden bzw. die Prämien 
steigen. 
Bei einigen Versicherungen, wie etwa 
langfristigen Lebens- oder Rentenversi‑
cherungen, ist ein Ausstieg in den ersten 
Jahren nur mit finanziellen Nachteilen 
möglich. 

Die Kündigung

Es gibt verschiedene Gründe, warum 
man manchmal eine Versicherung wie‑
der kündigen möchte, etwa einen finan‑
ziellen Engpass, veränderte Lebensum‑
stände oder weil man damit einfach nicht 
mehr zufrieden ist.
Sie können oder wollen sich die 
Prämien nicht mehr leisten. Dann 
nicht den Kopf in den Sand stecken, son‑
dern den Versicherer kontaktieren und 
nur nach Rücksprache mit ihm die Prämi‑
en reduzieren oder damit aussetzen. Ein‑
fach nicht einzuzahlen, zieht einen Rat‑
tenschwanz an Mahnungen und Schul‑
den nach sich, und nicht zuletzt verlieren 
Sie den Versicherungsschutz.
Sie brauchen die Polizze nicht 
mehr. Sie verkaufen Ihr Auto oder Mo‑
ped oder trennen sich von Ihrer Partnerin 
und kündigen die auf ihren Namen abge‑
schlossene Ablebensversicherung.



12  KONSUMENT 7a /2013

Zuerst alles Fun – und dann?

Bombige Stimmung, tolles Wetter – die 
Grillparty ist ein echter Hit, bis Florian 
(24) jemandem ausweichen will und da‑
bei rücklings über die niedrige Balkon‑
brüstung stürzt. Die schockierende Diag‑ 
nose: Halswirbelbruch, Querschnittläh‑
mung ab dem Oberkörper abwärts und 
keine Chance mehr auf Fortsetzung  
seiner beruflichen Tätigkeit. Auch Flori‑
ans Wohnung ist in der jetzigen Form für 
ihn nicht mehr benutzbar: die Türen zu 
schmal für einen Rolli, Badezimmer  
und Toilette viel zu klein, die Möbel alle‑
samt nicht behindertengerecht. Ge‑
schätzte Kosten für einen Umbau: fast 
50.000 Euro.

Finanzhilfe nach Spital und Rehab

In so einem Fall erweist sich eine Freizeit-
Unfallversicherung als Segen. Denn auch 
wenn die Kosten für die medizinische Be‑
handlung und die Rehabilitation durch 
die gesetzliche Krankenversicherung (▶ 
Seite 6) gedeckt sind, ist es damit in vie‑
len Fällen nicht getan. Versehrtenrente, 
Umbaukosten oder anderes werden von 
Vater Staat nur übernommen, wenn es 
sich um einen mit der Arbeit, Schule oder 
Uni verbundenen Unfall handelt. Haus‑
frauen und -männer sind überhaupt nicht 
unfallversichert. Und in der Freizeit ha‑
ben auch Berufstätige, Schüler und Stu‑
dierende keinen Versicherungsschutz bei 

Unfällen. Dabei sind die Kosten für den 
privaten Versicherungsschutz einigerma‑
ßen moderat: 100 bis 150 Euro sind es 
pro Jahr für eine Person, 200 bis 300 Euro 
für eine Familie.

Freizeit und Sport 

70 % aller Unfälle passieren in der Freizeit. 
Dabei erwischt es jährlich rund 830.000 
Österreicher. Etwa 8.600 tragen bleibende 
Schäden davon. 
Das höchste Risiko besteht für Kinder bis 14 
Jahre: 129 von 1.000 Kindern verletzten sich 
2011 bei einem Unfall, dicht gefolgt von den 
15- bis 24-Jährigen, mit 125 Unfällen je 
1.000 Personen.

Zahlen und Fakten

Die Freizeit-Unfallversicherung leistet nach 
einem Unfall einmalig die in der Polizze ver‑
einbarte Versicherungssumme. Das heißt, es 
steht nach einem Schicksalsschlag rasch ein 
größerer Betrag für Umbauten oder Ähnli‑
ches bereit. Außerdem kann man vereinba‑
ren, dass man monatlich eine bestimmte 
Zusatzrente erhält.
Falls Sie nicht nur unfallversichert sein wol‑
len, sondern auch für den Fall einer Krank‑
heit, die Sie berufsunfähig macht, müssen 
Sie eine private Berufsunfähigkeitsversiche‑
rung abschließen (▶ Seite 18). Das kostet 
natürlich etwas mehr als eine reine Unfall‑
versicherung. 

Unfall-  
oder Berufsunfähigkeits

versicherung?

Wichtiger Risikoschutz:  
Heli-Bergung vom Berg 

Dabei muss es nicht immer der Worst 
Case – totale Invalidität – sein. Es reicht 
schon, wenn der Hubschrauber zur Ber‑
gung ausrücken muss, um Sie mit einem 

Beinbruch ins Spital zu fliegen. Die Ko‑
sten für den Heli werden nach Flugminu‑
ten berechnet und können rasch einen 
vierstelligen Euro-Betrag ausmachen. 
Die Krankenkasse leistet hier nur in medi‑
zinisch indizierten Fällen eine Kosten‑
pauschale, die in der Regel die tatsächli‑
chen Aufwendungen nicht abdeckt. Die 
Differenz beträgt meist mehrere Tausend 
Euro. Auch hier übernimmt eine private 
Unfallversicherung die Kosten.

Progression und Invalidität

Ein wichtiger Faktor bei Freizeit-Unfall‑
versicherungen ist die sogenannte Pro‑
gression. Darunter versteht man das 
überproportionale Ansteigen der Versi‑
cherungssumme. Meist ist das ab 50 Pro‑
zent Invalidität der Fall. Bei Vollinvalidi‑
tät (100 Prozent) würde Ihnen dann im 
Schadensfall bei einer vereinbarten Pro‑
gression von 300 Prozent auch die dreifa‑
che Versicherungssumme ausbezahlt. 
Allerdings sollten Sie wissen: Bei neun 
von zehn Fällen liegt der Invaliditätsgrad 
unter 50 Prozent. Da es bei den Progres‑
sionsverläufen große Unterschiede unter 
den Versicherern gibt, sollten Sie auf die‑
sen Punkt achten, denn viele Angebote 
sehen auch bei geringen Graden bereits 
überdurchschnittlich hohe Leistungen vor.
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Als invalid gilt ein Versicherter, wenn seine 
körperliche oder geistige Leistungsfähigkeit 
durch einen Unfall dauerhaft, also voraus‑
sichtlich länger als drei Jahre, beeinträchtigt 
ist. Dabei gibt es unterschiedliche Grade an 
Invalidität. Diese werden mit sogenannten 
Gliedertaxen festgelegt, die sich von Versi‑
cherer zu Versicherer unterscheiden. Hier 
einige Beispiele für unterschiedliche Bewer‑
tungen der Versicherer:

Was ist Invalidität?

Beeinträchtigung Invaliditätsgrad

Gehörverlust auf einem 
Ohr

von 15 bis 45 %

Verlust eines Auges von 35 bis 60 %

Verlust eines Beines 
unterm Knie

von 50 bis 70 %

Verlust eines Fußes von 45 bis 70 %

Der Versicherer zahlt je nach Invaliditätsgrad,   
z.B. 75 Prozent der Versicherungssumme bei  
75 Prozent Invalidität. 
     

Faustregel zur Versicherungssumme

Progression hin oder her: Das wichtigste 
Ziel ist auch bei dieser Versicherung, dass 
Sie sich für den Worst Case ausreichend 
absichern. Damit Sie bei Vollinvalidität 
die notwendigen Adaptierungsarbeiten 
durchführen können und einen gewissen 
Ersatz für die voraussichtlich nicht ausrei‑
chende Versorgung durch eine staatliche 
Rente haben, sollte die Versicherungs
leistung so hoch sein wie Ihr fünf- bis 
sechsfaches Bruttojahreseinkommen. 
Also etwa bei einem Brutto-Monats
gehalt von 2.000 Euro (14 x jährlich) eine 

Schlechtwettereinbruch Erfrierungen an 
Fingern und Zehen erleidet und dann 
nicht mehr voll erwerbsfähig ist, leer aus, 
weil Erfrierungen laut Unfalldefinition 
nicht gedeckt sind. Wenn solche Risiken 
bei Ihnen ein Thema sind, müssten Sie 
sich auch den Abschluss einer privaten 
Berufsunfähigkeitsversicherung (▶ Seite 
18) überlegen.

Nicht jeder Sport ist versichert

Auch bei Sportunfällen ist nicht alles ver‑
sichert. So kann die Teilnahme an einem 
Vereins-Skirennen von der Unfallversi‑
cherung gedeckt sein, z.B. auch durch die 
Vereinsmitgliedschaft. Nicht versichert 
ist aber die Teilnahme an einer Landes- 
oder Bundesmeisterschaft sowie an in‑
ternationalen Wettbewerben. Ausge‑
schlossen sind außerdem – je nach Versi‑
cherer unterschiedlich – eine Menge ris‑
kanter oder trendiger Sportarten wie 
Paragleiten, Drachenfliegen, Fallschirm‑
springen, Bungee-Jumping, Rafting, 
American Football oder House-Running.
Die Versicherer fragen in ihren Antrags‑
unterlagen ab, ob gefährliche Sportarten 
ausgeübt werden und welche. Aufgrund 
dieser Angaben entscheiden sie, ob und 
zu welchen Konditionen ein Vertrag ab‑
geschlossen wird. Schummeln können 
Sie vergessen: Wenn Sie bei einem Sport 
einen Unfall erleiden, der nach den je‑
weiligen Versicherungsbedingungen 
ausgenommen 
ist, gehen Sie 
leer aus!

Versicherungssumme von rund 150.000 
Euro mit einer hohen Progression (300 
bis 400 Prozent).

Versicherung für Mitglieder

Basis-Freizeit-Unfallversicherungen sind 
oft in Mitgliedschaften bei Sport- und 
Wandervereinen, bei Autofahrerclubs 
und über die Kreditkarte inkludiert, aber: 
Meist ist der Schutz auf bestimmte Akti‑
vitäten und Bereiche beschränkt. Dann 
kann es passieren, dass Sie drei Mal un‑
fallversichert sind und trotzdem bei ei‑
nem Heimwerkerunfall ohne Versiche‑
rungsleistung dastehen. Verlieren Sie 
z.B. bei einem solchen Unfall zwei Finger, 
gelten Sie als 15-prozentig dauerinvalid. 
Der Autofahrerclub zahlt aber vielleicht 
erst ab 20 Prozent Invalidität, der Sport‑
verein nur bei Unfällen im Rahmen der 
Vereinstätigkeiten und der Kreditkarten‑
schutz gilt z.B. nur auf Reisen und erst ab 
einer Invalidität von 50 Prozent. Versi‑
cherungen für Vereinsmitglieder sind 
zwar günstig, können aber eine vollwer‑
tige Unfallversicherung nicht gänzlich 
ersetzen. 

Keine Allround-Versicherung

Aber auch eigens abgeschlossene Frei‑
zeit-Unfallversicherungen sind kein Tut‑
to-completo-Schutz. Es gibt unterschied‑
lichste Varianten, was den Vorteil hat, 
dass Sie sie stark auf Ihre individuellen 
Bedürfnisse zuschneiden können. Der 
Nachteil: Bei so vielen verschiedenen  
Leistungen und Tarifen braucht man pro‑
fessionelle Hilfe und Bera‑
tung. Und wie bei allen 
Versicherungen gibt es 
auch hier Ausschlüsse, 
über die Sie sich schon 
vor Abschluss infor‑
mieren sollten. Zum 
Beispiel geht ein Berg‑
steiger, der durch einen 
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Kfz-Haftpflicht: Hilfe nach dem Crash

Endlich allein mit dem Moped oder dem 
Auto losfahren, die Geschwindigkeit 
selbst bestimmen, sein eigener Herr sein 
– das ist einfach nur cool. Leider ist man 
auf den Straßen nicht allein unterwegs, 
und schon die kleinste Unaufmerksam‑
keit kann dramatische Folgen haben. So 
wie bei Alwin, 19 Jahre alt: Er hat schon 
einiges an Fahrpraxis und nimmt freitags 
immer drei andere junge Leute auf dem 
Weg von Wien nach Kärnten mit. Als er 
kurz von seinen Freunden abgelenkt 
wird, kommt sein Auto trotz mäßiger Ge‑
schwindigkeit ins Schleudern, touchiert 
einen neben ihm fahrenden Wagen. Bei‑
de Lenker verreißen ihre Autos, Alwins 
Wagen überschlägt sich mehrmals, der 
andere wird auf der linken Leitplanke 
ausgehoben und landet auf der Gegen‑
fahrbahn, wo es zu einer Massenkollision 
kommt. Bilanz: 3 Tote, mehrere Schwer‑
verletzte, zahlreiche Verletzte, von den 
Sachschäden ganz zu schweigen.

Ohne Versicherung geht gar nichts

Wer soll all das und dazu noch die umfang‑
reichen Rettungseinsätze und Aufräumar‑
beiten bezahlen: Alwin etwa, der noch 
nicht einmal ein eigenes Einkommen hat? 

Damit die zahlreichen Geschädigten in so 
einem Fall zu ihrem Geld kommen und 
der Schädiger nicht für den Rest seines 
Lebens in den finanziellen Ruin schlittert, 
muss jeder Auto-, Moped- und Motor‑
radbesitzer von Gesetzes wegen eine 
Kfz-Haftpflichtversicherung abschlie‑
ßen. Sie bezahlt die Schäden, die man als 
Versicherter anderen mit seinem Fahr‑
zeug zufügt, und übernimmt auch die 
Kosten, um unberechtigte Ansprüche ab‑
zuwehren.
Nicht versichert sind Schäden am eige‑
nen Fahrzeug – Alwin müsste sich also 
auf eigene Kosten ein neues Fahrzeug 
kaufen, es sei denn, er hat für sein Auto 
eine Kaskoversicherung abgeschlossen 
(mehr dazu ▶ Seite 15).

Angebote vergleichen

Gerade bei Kfz-Haftpflichtversicherun‑
gen kann man sich gut über das Internet 
vorinformieren. Versicherungsberater 
geben über Aktionen und Rabatte Aus‑
kunft. Aber auch hier sollten unbedingt 
mehrere Angebote eingeholt werden, 
auch von unabhängigen Beratern. Sie 
können außerdem dabei helfen, über‑
haupt einen Versicherer zu finden, denn 
junge Fahrer bis ca. 25 Jahre sind nicht 
bei allen Anbietern gleichermaßen will‑
kommen: Manche verrechnen wegen  
des größeren Unfallrisikos einen höheren 
(Jugend-)Tarif oder sehen im Schadens‑
fall einen Selbstbehalt vor.

Moped, Auto & Co

• Kfz-Haftpflichtversicherung
• Kaskoversicherung
• Insassen-Unfallversicherung

Die Altersgruppen 10 bis 19 und 20 bis 29 
Jahre stellen in der Verkehrsunfallstatistik 
regelmäßig die meisten Verletzten. 2011 
waren von insgesamt 45.024 Verletzten 45 
% unter 29 Jahre alt, von 523 Getöteten 
waren 28 % unter 29 Jahre. An jedem 10. 
Verkehrsunfall mit Personenschaden war 
zumindest ein Motorrad beteiligt.

Zahlen, Daten, Fakten

Alkohol trinken und sich dann ans Steuer 
setzen ist ziemlich daneben. Dazu muss man 
nicht einmal voll betrunken sein: Ab 0,5 Pro‑
mille zahlt man mehrere Hundert Euro Strafe 
und erhält eine Vormerkung, ab 0,8 Promille 
ist der Führerschein für einen Monat weg. 
Und mit steigender Promillezahl wird’s 
mehr. Für Probeführerscheinbesitzer gilt 
überhaupt nur 0,1 Promille.
Baut man noch dazu einen Unfall, sind  
Kasko- und Unfallversicherung leistungs-
frei, und die Haftpflichtversicherung kann 
bis zu 11.000 Euro zurückfordern, wenn 
man zum Unfallzeitpunkt mehr als 0,8 Pro‑
mille Alkohol im Blut hatte. 
Das kann übrigens auch dann passieren, 
wenn man zwischenzeitlich ein paar Stun‑
den geschlafen hat: Der Körper baut nur  
0,1 Promille pro Stunde ab!
Für das Fahren unter Drogeneinfluss (amts‑
ärztliche Untersuchung!) gelten dieselben 
Strafen wie für das Fahren ab 0,8 Promille 
Alkohol. Verweigert man die Untersuchung, 
drohen mindestens sechs Monate Führer‑
scheinentzug und hohe Geldstrafen (mehr 
auf www.meinschein.at). 

Voll daneben: Alk am Steuer



ten Zeitraum in der lokalen Zulassungs‑
stelle hinterlegen. Das spart Prämie, die 
genauen Konditionen müssen Sie mit Ih‑
rem Versicherer klären.
Zweiräder werden häufig gestohlen oder 
beim Parken beschädigt. Solche Schäden 
sind nur durch eine Kaskoversicherung 
gedeckt – hier gibt es sehr viele Varian‑
ten mit Deckungen und Selbstbehalten. 
Vergleichen Sie unbedingt mehrere An‑
gebote und achten Sie darauf, dass die 
Kasko in der fahrfreien Zeit, während das 
Bike in der Garage steht, weiterläuft.
Denken Sie als Moped- und Motorrad-
fahrer auch an eine Freizeit-Unfallver- 
sicherung (▶ Seite 12). Gerade 
junge Biker verunglücken  
überdurchschnitt- 
lich oft.

Nicht nur Sie können den Versicherer wech‑
seln. Auch der Versicherer kann den Vertrag 
kündigen, wenn Sie zu viele Schäden und 
Unfälle verursachen! Dann müssen Sie sich 
rasch einen neuen Versicherer suchen, denn 
ohne Kfz-Haftpflicht zu fahren, verstößt 
nicht nur gegen das Gesetz: Sie müssen bei 
einem Verkehrsunfall auch alle Schäden (am 
eigenen Auto wie auch jene von anderen) 
aus eigener Tasche zahlen. Finden Sie keinen 
Versicherer, werden Sie vom österreichi‑
schen Versicherungsverband (VVO) einem 
zugewiesen – der kann nach den gesetzli‑
chen Bestimmungen einen Prämienzuschlag 
von bis zu 50 Prozent verlangen. Eine ver‑
nünftige Fahrweise lohnt sich also nicht nur 
in gesundheitlicher Hinsicht.

Bruchpiloten aufgepasstgebene Stufen zum nächsten Versicherer 
mitgenommen. 

Kasko und Insassenunfall

Die Kaskoversicherung deckt Schäden 
am eigenen Fahrzeug ab und lohnt sich 
bei neueren Autos. Wenn Sie einen alten 
„Gebrauchten“ fahren, überlegen Sie 
gut, ob sich die Prämienzahlungen im 
Vergleich zum Anschaffungswert loh‑
nen. In der Regel fallen im Schadensfall 
Selbstbehalte an, das heißt, Sie müssen 
bei jedem Schadensfall, also auch mehr‑
mals pro Jahr, zunächst den vereinbarten 
Selbstbehalt aus eigener Kasse zahlen, 
erst der Rest wird vom Versicherer abge‑
deckt. Eine eigene Insassenunfallversi‑
cherung abzuschließen lohnt sich vor al‑
lem dann, wenn der Lenker keine voll‑
wertige Unfallversicherung hat (▶ Seite 
12). Die anderen Insassen sind über die 
Kfz-Haftpflicht versichert.

Jährlich zahlen und kündigen

Zahlen Sie die Prämien nach Möglichkeit 
immer auf einmal jährlich im Voraus statt 
monatlich oder vierteljährlich – das 
kommt günstiger!
Checken Sie auch regelmäßig, ob Sie mit 
Ihrer Kfz-Haftpflicht noch günstig liegen. 
Kündigen ist jährlich möglich, aber be‑
achten Sie die Kündigungsfristen (▶ 
Seite 11). Nach einem Schadensfall kann 
ohne Angabe von Gründen gekündigt 
werden. Verkaufen Sie ein haftpflichtver‑
sichertes Fahrzeug, geht die Versiche‑
rung automatisch auf den Käufer über, 
der den Versicherungsvertrag mit einer 
Frist von einem Monat kündigen kann.

Besonderheiten bei  
Moped und Motorrad

Falls Sie Ihr Moped oder Motorrad in der 
kalten Jahreszeit nicht fahren, können 
Sie das Kennzeichen für einen bestimm‑

Bonus – Malus

Die Prämie richtet sich neben dem Alter 
des Versicherten vor allem nach der Mo‑
torleistung bzw. bei Bikes nach dem Hub‑
raum, nach der Zahl der Sitze sowie nach 
dem Schadensverlauf. Das Bonus-Malus-
System ist nicht gesetzlich geregelt. Als 
Neueinsteiger beginnt man zumeist bei 
Stufe 09 und zahlt 100 Prozent der Prä‑
mie. Mit jedem unfallfreien Jahr kann 
man sich bis Stufe 00 hinunterarbeiten – 
jeder Schadensfall führt um drei Stufen 
weiter Richtung Stufe 17. Wechselt man 
den Versicherer, bleibt die grundsätzliche 
Bonus-Malus-Einstufung erhalten.
Achtung: Jeder Versicherer kann das Bo‑
nus-Malus System individuell anwenden, 
also Bonus-Malus-Stufen nach eigenen 
Grundsätzen vergeben. Bei einem Versi‑
cherungswechsel werden daher nicht 
zwangsläufig versicherungsintern ver

KONSUMENT 7a /2013  15
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Hausrat versichern

Die wenigen Habseligkeiten in der Single‑ 
bude oder im Studentenzimmer gegen 
Einbruch und Wasserschäden zu versi‑
chern, ist es vielen oft nicht wert. Solan‑
ge die eigenen vier Wände zusammenge‑
rechnet nicht sehr viel mehr an Wert be‑
herbergen, als die Jahresprämie für eine 
Haushaltsversicherung ausmachen wür‑
de, kann man sich die Polizze eventuell 
sparen. Allerdings liegen heute selbst in 
eher bescheidenem Ambiente durch 
elektronische Geräte schnell einmal Wer‑
te in Höhe von mehreren Tausend Euro 
herum. Zweitens ist über die Haushalts‑
versicherung auch das Fahrrad gegen 
Diebstahl und Beschädigung versichert, 
solange es gut verschlossen in einem Kel‑
lerabteil, in einem Fahrradraum des 
Wohnhauses oder in der Wohnung auf‑
bewahrt wird. Und drittens ist in Haus‑
haltsversicherungen immer eine private 
Haftpflichtversicherung inkludiert. Und 
diese sollten Sie sich auf jeden Fall leisten 
(mehr dazu auf ▶ Seite 20). 

Wohnen und Reisen

• Haushaltsversicherung
• Eigenheimversicherung
• �Versicherungsschutz  

auf Reisen

Wenn Sie in eine WG ziehen, reicht es, wenn 
einer der Mitbewohner eine Haushaltsversi‑
cherung hat – der Wohnungsinhalt ist dann 
zumeist mitversichert. Die Haftpflichtversi‑
cherung gilt aber nur für den, der den Versi‑
cherungsvertrag abgeschlossen hat. Lassen 
Sie sich daher in der Polizze mit eintragen 
oder schließen Sie eine eigene Haftpflicht‑
versicherung ab!

Versichert in der WG?

Damit der Versicherer Ersatz leistet, müssen 
Sie Schäden so weit wie möglich verhindern 
oder zumindest gering halten. Das heißt, bei 
einem Brand sofort die Feuerwehr verstän‑
digen, bei Leitungswasserschäden den 
Haupthahn zudrehen oder eingefrorene 
Rohre nur vom Fachmann auftauen lassen. 
„Schaden gering halten“ bedeutet z.B. 
auch, mit den Aufräumungsarbeiten nicht 
das teuerste Unternehmen zu beauftragen. 

Schnelles  
Reagieren gefragt

Glasbruch ausschließen lassen. Reduziert die 
Prämie um bis zu ein Drittel;
Selbstbehalt vereinbaren. Dann müssen Sie 
zwar kleinere Schäden selbst bezahlen, aber 
die richtig bösen Überraschungen (Brand, 
Einbruch/Diebstahl und Ähnliches) sind 
etwas günstiger abgesichert;
Zusätzliche Einbruchsicherungen. Sicher‑
heits-Eingangstür, Alarmanlage etc. können 
die Prämie ebenfalls senken.

Einsparmöglichkeiten

Eigenheim:  
Schutz vor Obdachlosigkeit

Während bei der Haushaltsversicherung 
vereinfacht ausgedrückt alles gedeckt 
ist, was nicht niet- und nagelfest ist, also 
alles, was herausfallen würde, wenn Sie 
Ihre Wohnung auf den Kopf stellten, ist 
bei der Eigenheimversicherung die 
„Hardware“ abgesichert, also Mauern, 
Böden, Dach, Elektro- und Gasinstalla‑
tionen, Wasserrohre – alle fixen Be
standteile des Gebäudes. 
Sollten Sie ein Eigenheim besitzen, ist es 
daher sinnvoll, eine derartige Versiche‑
rung abzuschließen; schon allein, um ei‑
nes der wichtigsten Risiken abzudecken: 
einen Totalbrand und somit den Verlust 
der eigenen vier Wände. 

Über- und  
Unterversicherung vermeiden

Das Wichtigste bei der Haushalts- und 
Eigenheimversicherung ist die Versiche‑
rungssumme: Ist sie zu niedrig, besteht 
Unterversicherung. Dann wird im Scha‑
densfall nur ein Teil des Schadens ersetzt. 
Beispiel Haushalt: Vereinbart wurde eine 
Versicherungssumme von 75.000 Euro, 
obwohl der Hausrat 150.000 Euro wert 
ist. Dann zahlt der Versicherer im Scha‑
densfall nur die Hälfte, also etwa bei  
einem Schaden von 6.000 Euro nur  
3.000 Euro. 

Wasser ist nicht gleich Wasser

Außerdem hilft Ihnen die Haushaltspoliz‑
ze und die damit verbundene Haftpflicht‑
versicherung finanziell z.B. auch dann 
aus der Patsche, wenn sich der Wasser‑
schaden aus Ihrer Wohnung in die darun‑
terliegenden vier Wände des Nachbarn 
ausbreitet und dort erheblichen Schaden 
anrichtet. Sorgt die Waschmaschine für 
eine Überflutung, erhalten Sie evtl. Er‑
satz. Lassen Sie aber irrtümlich die Bade‑
wanne überlaufen, wird der Versicherer 

nicht leisten, denn dann kommt die Über‑
schwemmung nicht aus einer Ab- oder 
Zuleitung und ist somit nicht versichert. 
Möglicherweise leistet aber in diesem 
Fall die Haftpflichtversicherung. Rund‑
um-Sorglos-Pakete sind Haushaltsver
sicherungen jedenfalls nicht. 
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der Polizze auch eine Haftpflichtversi‑
cherung (▶ Seite 20) inkludiert. Sie ist 
wichtig, wenn Sie selbst Schäden oder 
einen Unfall verursachen. Achten Sie 
aber darauf, dass Ihre Urlaubsregion ge‑
deckt ist. 
• Haben Sie eine Freizeit-Unfallversiche‑
rung, sind Bergungs- und Rücktransport‑
kosten meist abgedeckt. Achten Sie auch 
auf weltweite Geltung und lassen Sie den 
Deckungsschutz gegebenenfalls erwei‑
tern. 
• Wenn Sie Ihre Reise mit Kreditkarte 
bezahlen, können damit auch bestimmte  
Basis-Versicherungsleistungen inkludiert 
sein. Lesen Sie auf der Homepage Ihres 
Kartenanbieters genau nach, welche, 
und nehmen Sie die Hotline-Nummer mit 
– nicht nur auf dem Handy gespeichert, 
sondern auch auf Papier!
Wenn Sie sich länger im Ausland aufhal‑
ten wollen, etwa als Au-pair, für ein Aus‑
landssemester oder einen Job, finden Sie 
dazu mehr auf ▶ Seite 19.

Ist die Versicherungssumme zu hoch, be‑
zahlen Sie unnötigerweise zu viel Prämie 
(Überversicherung). In der Praxis ist es 
üblich, die Versicherungssumme pau‑
schal nach der Größe der Wohnung bzw. 
des Hauses und dem Ausstattungsstan‑
dard festzulegen. Zur Vermeidung von 
Unterversicherung für die folgenden Jah‑
re wird meist eine Wertsicherungsklausel 
inkludiert. Dadurch werden die Versiche‑
rungssummen und -prämien jährlich dem 
Verbraucherpreisindex angepasst. Ent‑
scheidender Vorteil der Pauschalberech‑
nung: Der Versicherer verzichtet im Scha‑
densfall auf den Einwand der Unterversi‑
cherung. Das erhöht zwar in den meisten 
Fällen die Prämie ein wenig, aber dafür 
wird bis zur Höchsthaftungssumme (also 
der vereinbarten Versicherungssumme) 
bezahlt. In neueren Verträgen ist der Un‑
terversicherungsverzicht durch den Ver‑
sicherer bereits Standard.

Ersatz zum Neuwert oder Zeitwert?

Die meisten Versicherer sehen eine Neu‑
wertentschädigung vor. Das heißt, Sie 
können sich für den bei einem Einbruch 
beschädigten DVD-Recorder oder die ge‑
stohlene Digitalkamera ein gleichwerti‑
ges Neugerät anschaffen. Ersetzt wird 
der Wiederbeschaffungswert. Wenn Sie 
für den DVD-Recorder vor fünf Jahren 
800 Euro bezahlt haben und vergleich
bare Geräte heute nur noch die Hälfte 
kosten, erhalten Sie auch nur 400 Euro. 

Um doppelte Kosten zu vermeiden, können 
Haushaltsversicherungen zusammengelegt 
werden. Beim Zusammenziehen kann je‑ 
weils der „neuere“ Vertrag außerordentlich 
gekündigt werden. Es ist jedenfalls sinnvoll, 
wenn beide Partner im Vertrag genannt sind 
und allenfalls die Versicherungssummen 
angepasst werden.

Wir ziehen zusammen!

Auf Reisen: Basisschutz im Rucksack

Der wichtigste Schutz auf Reisen ist eine 
Krankenversicherung. Lesen Sie z.B. un‑
ter www.sozialversicherung.at nach, ob 
die Europäische Krankenversicherungs‑
karte (auf der Rückseite der e-card) in 
Ihrem Zielland gilt. Selbst wenn, müssen 
Behandlungen manchmal trotzdem zu‑
erst bar bezahlt werden! Besorgen Sie 
sich für andere Länder vom Dienstgeber 
oder Ihrer Krankenkasse Auslandskran‑
kenscheine oder schließen Sie eine priva‑
te Reisekrankenversicherung ab.

Bevor Sie ein Reiseversicherungs
Paket abschließen 

• Wenn Sie eine Haushaltsversicherung 
haben oder noch bei den Eltern wohnen, 
ist Ihr Gepäck möglicherweise über de‑
ren Polizze auch im Urlaub mitversichert. 
Aber Achtung: Lassen Sie es nie aus den 
Augen oder sperren Sie es sicher weg, 
sonst gibt es keinen Ersatz. Meist ist in 
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Haushaltsbudget frisst, sollten Sie alle 
Möglichkeiten nutzen, um die Prämie 
niedrig zu halten. Eine davon ist, die Ver‑
sicherung gezielt für den Zeitraum abzu‑
schließen, in dem Sie ein Verdienstausfall 
besonders hart treffen würde. Ein 25-jäh‑
riger Lehrer z.B., der die Versicherungs‑
dauer bis zum 45. Lebensjahr beschränkt, 
zahlt um zwei Drittel weniger Prämie als 
sein Kollege, der sich bis zum 65. Lebens‑
jahr gegen Berufsunfähigkeit versichert. 
Sparen können Sie vielleicht auch bei der 
persönlichen Einstufung. Die Versiche‑
rungsgesellschaften teilen Berufe in un‑
terschiedliche Risikogruppen ein: In einer 
Gruppe werden etwa Berufe mit gerin‑
gem Risiko erfasst, wie etwa Ärzte, An‑

Private Berufsunfähigkeits
versicherung – wozu?

Berufstätigen bis ca. 40 Jahre stehen oft 
erst geringe Leistungsansprüche aus der 
gesetzlichen Sozialversicherung zu. Für 
sie macht eine
zusätzliche Ab-
sicherung durch 
eine private Berufs‑
unfähigkeitsversi‑
cherung (BU) als 
Überbrückung bis zu 
einem höheren staatli‑
chen Pensionsanspruch 
durchaus Sinn. Die priva‑
te BU zahlt dann, wenn 
Ihre Arbeitsfähigkeit im 
Vergleich zu körperlich 
und geistig gesunden 
Personen mindestens 
sechs Monate lang um 
mehr als 50 Prozent her‑
abgesunken ist. 

• Ist das durch einen Arbeitsunfall 
oder eine Berufskrankheit passiert, 
erhalten Sie eine staatliche Pension. Ab 
wann Anspruch auf eine staatliche Be‑
rufsunfähigkeits- oder Invaliditätspen
sion besteht, ist ab ▶ Seite 6 nachzu
lesen. 
• Die private Berufsunfähigkeitsver
sicherung zahlt auch nach Freizeit
unfällen und – im Gegensatz zur Frei‑
zeit-Unfallversicherung – auch nach 
Krankheiten, die unabhängig von der 
Arbeit entstanden sind.

Sparen bei der Prämienhöhe

Damit die private Berufsunfähigkeitsver‑
sicherung kein zu großes Loch in Ihr 

Lehre, Studium & Job

• �Berufsunfähigkeits- 
versicherung

• �Erwerbsunfähigkeits- 
versicherung

• �Job und Studium  
im Ausland

Berufsunfähigkeit wird nicht in erster Linie 
durch Unfälle verursacht, wie oft angenom‑
men, sondern durch Erkrankungen. Nach 
Daten der Pensionsversicherungsanstalt für 
das Jahr 2010 beruhten 39 % aller Fälle von 
Berufsunfähigkeit auf psychischen Erkran‑
kungen, 23 % auf Erkrankungen des Bewe‑
gungsapparats und nur 4 % auf Unfällen.
(Quelle: Continentale-Studie zur Berufsun‑
fähigkeit, 2011)

Zahlen und Fakten

Unfallversicherung
Berufsunfähigkeits- 
versicherung

Wann zahlt die Versicherung? bei dauerhafter körperlicher 
Beeinträchtigung nach einem 
Unfall

bei Berufsunfähigkeit infolge von 
Krankheit oder Unfall

Wie sieht die Leistung aus? einmaliger Betrag und/oder 
monatliche Rente

monatliche Rente

Was spricht für die Versicherung? Bei jüngeren Menschen (vor 
allem leidenschaftlichen Sport‑
lern) besteht eher erhöhte Gefahr 
für Unfälle als für Erkrankungen. 
Außerdem können viele nach 
einem Unfall mit Teilinvalidität 
noch weiterarbeiten, brauchen 
aber rasch einen größeren 
Betrag, um die eigene Wohnung 
behindertengerecht umzubauen.

Etwa 90 % aller Fälle von Berufsun‑
fähigkeit sind krankheitsbedingt und 
nicht durch Unfälle verursacht. Die 
staatliche Berufsunfähigkeitspen‑
sion ist vor allem in jungen Jahren 
sehr gering.

Unfall- oder Berufsunfähigkeitsversicherung?

Wer noch gar nicht im Berufsleben steht, wird wahrscheinlich selten auf die Idee kommen, sich 
gegen Berufsunfähigkeit zu versichern. Bei Jugendlichen oder Studenten, die vielleicht auch 
schon an die Absicherung der Familie denken müssen, kann das aber bereits ein Thema sein. Sie 
geben dann bei Antragstellung den angestrebten Beruf an. Wird es nach Abschluss des Studiums 
doch etwas anderes (z.B. beim Mediziner nicht praktizierender Arzt, sondern Universitätslektor, 
oder bei einem Politikwissenschafter nicht Meinungsforscher, sondern Journalist), muss das 
ohnedies dem Versicherer bekanntgegeben werden: Jede Art von Berufswechsel ist zu melden 
und bringt eventuell – je nach „Gefahrenklasse“ des Versicherers – eine andere Einstufung bei 
den Prämien mit sich.

Den zukünftigen Beruf versichern
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Au-pair-Packages

Viele Versicherer bieten eigene Packages 
an. Unter www.arbeiterkammer.com 
(Au-pair-Versicherungen) gibt es z.B. ei-
nen Vergleich von Au-pair-Versicherun-
gen. Resümee: Bei Leistungen und Prä-
mien gibt es große Unterschiede, daher 
nicht ohne Angebotsvergleiche abschlie-
ßen! 
Eine kostenlose Broschüre mit wissens-
werten Infos zu Auslandsaufenthalten 
für junge Leute können Sie unter www.
jugendservice.at downloaden.
Wenn Sie vor oder nach einem Job oder 
Studium auch eine Weile durch eines 
oder mehrere Länder trampen wollen, 
kann sich eine eigene Reiseversicherung 
lohnen. Welchen Basisschutz Sie brau-
chen, finden Sie auf ▶ Seite 20.

von den Schulen, Universitäten oder pri‑
vaten Veranstaltern meist auf wichtige 
Versicherungen hingewiesen, zum Teil 
läuft der Sozialversicherungsschutz aus 
der Heimat weiter, wie etwa die Mitversi‑
cherung bei den Eltern oder die ÖH-Versi‑
cherung (▶ Seite 20).

Auf eigene Faust versichert

Wenn Sie ohne Vermittlung durch eine 
Agentur oder Organisation für eine Weile 
ins Ausland gehen, erkundigen Sie sich 
zuerst bei Ihrem Sozialversicherungsträ‑
ger, ob Ihre e-card in der Zielregion übli‑
cherweise akzeptiert wird. Falls nicht, 
kümmern Sie sich um eine zusätzliche 
Auslands-Krankenversicherung bei ei‑
nem privaten Anbieter. An privaten Zu‑
satzversicherungen empfiehlt sich eine 
Freizeit-Unfallversicherung mit weltwei‑
ter Deckung (▶ Seite 12).
Wenn nicht über eine Haushaltsversiche‑
rung (▶ Seite 16) bereits Schutz besteht, 
dann schließen Sie spätestens jetzt eine 
private Haftpflichtversicherung ab, die 
Ihnen bei selbst verursachten Schäden 
finanziell unter die Arme greift. Das kos‑ 
tet nicht viel und kann Sie vor großen 
Zahlungsforderungen retten. Achten Sie 
auch hier auf weltweite Deckung!

Entscheidend: EU oder weiter weg

Welche Versicherungen Sie brauchen, 
hängt auch stark davon ab, in welches 
Land Sie gehen werden. Innerhalb Euro‑
pas sind Sie mit den bisher aufgezählten 
Versicherungen einigermaßen gut aufge‑
hoben. Außerhalb Europas ist aber viel‑
leicht auch noch eine Rechtsschutzver
sicherung oder eine umfassende Reise‑
kranken- und Rückholversicherung sinn‑
voll. In manchen Ländern ist sie verpflich‑
tend vorgeschrieben. Erkundigen Sie sich 
bei den jeweiligen Botschaften oder im 
Internet über die Voraussetzungen für 
die Einreise.

wälte und Lehrer, in den hinteren Grup‑
pen finden sich Berufe mit hohem Risiko, 
wie etwa Bauarbeiter. Da die Einstufung 
nicht bei allen Versicherern gleich ist, 
lohnt es sich auch aus diesem Grund, ei‑
nen genauen Vergleich anzustellen.

Vom Chief Officer  
zum Security Officer

Achten Sie bei der Auswahl Ihrer BU-Ver‑
sicherung vor allem darauf, dass sie kein 
oder nur ein stark eingeschränktes Ver‑
weisungsrecht enthält. Sonst zahlt der 
Versicherer nicht – mit der Begründung, 
dass Sie ja noch als Portier, Sekretär, im 
Wachdienst oder Ähnliches arbeiten kön‑
nen. Generell gilt für den Abschluss: Je 
früher, desto besser. Denn wer jung und 
gesund ist, zahlt deutlich geringere Prä‑
mien als Späteinsteiger.

Berufs- oder erwerbsunfähig?

Wenn Sie als berufsunfähig gelten, kön‑
nen Sie den bisherigen Beruf nicht mehr 
oder zumindest vorübergehend nicht 
ausüben. Sind Sie hingegen erwerbsun‑
fähig, können Sie weder den bisherigen 
noch jemals wieder einen anderen Beruf 
ausüben. Gegen dieses Risiko gibt es die 
Möglichkeit einer Erwerbsunfähigkeits‑
versicherung. Sie lohnt sich aber nur für 
Personen, die wegen schwerer Vor
erkrankungen oder besonders gefährli‑
cher Berufe (z.B. Sprengmeister oder 
Dachdecker) keine Berufsunfähigkeits‑
versicherung abschließen können, oder 
auch für Selbstständige wie Ärzte oder 
Notare. Die Beiträge sind geringer als bei 
der Berufsunfähigkeitsversicherung. Das 
gilt aber auch für den Versicherungs‑
schutz.

Jobben und lernen im Ausland

Ab durch die Mitte: Bei organisierten 
Job-Aufenthalten, Lehrlingsaustausch, 
Praktika, Auslandssemestern usw. wird 

... zum Lehrlings- und Schüleraustausch 
sowie zum Studieren im Ausland:
www.bmukk.gv.at ▶ Schulbesuch im Aus‑
land
jugendinfo.akzente.net ▶ Internationaler 
Lehrlingsaustausch XCHANGE
www.oeh.ac.at ▶ Studieren im Ausland

Wichtige Links 
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bens auf Pflege angewiesen ist. Die Fol‑
gen solcher Tragödien werden oft unter‑
schätzt, denn: Für  verursachte Schäden 
haftet man ein Leben lang mit seinem 
gesamten Vermögen. 
Ein unnötiges Risiko: Die Haftpflichtver‑

sicherung ist – mit Beiträgen ab 
ca. 35 Euro pro Jahr und einer Ver‑
sicherungssumme von mindes‑ 
tens 1,5 Millionen Euro – nicht 
teuer und in der Haushaltsversi‑
cherung inkludiert. Sie ist in jeder 
Lebenslage anzuraten, egal ob 
man gerade als Single oder in ei‑
ner Partnerschaft unterwegs ist. 
Paare, auch unverheiratete, kön‑
nen sich übrigens gemeinsam ver‑
sichern. 

Über die Eltern mitversichert

Solange Sie noch kein eigenes Einkom‑
men haben und zu Hause bei den Eltern 
wohnen, sind Sie über deren Haushalts‑
versicherung (sofern sie eine haben) 
haftpflichtversichert. Das ist meist bis zu 
einem Alter von 25 Jahren möglich bzw. 
solange Familienbeihilfe bezogen wird.
Ziehen Sie von zu Hause aus, z.B. in eine 
WG, ein Studentenheim oder eine eigene 
Wohnung, erlischt der Schutz. Eventuell 
können die Eltern mit dem Versicherer 
vereinbaren, dass Sie in der „Familien-
Haftpflicht“ weiter versichert bleiben. 
Das muss aber mit dem jeweiligen Bera‑
ter geklärt und schriftlich vereinbart wer‑
den.

Haftpflichtlücken bei Studierenden

• In der WG: Auch wenn es für die WG 
eine Haushaltsversicherung gibt, ist nicht 
jeder WG-Bewohner automatisch mit‑
versichert, sondern nur derjenige, der die 
Versicherung abgeschlossen hat. Nur 
wenn Sie sich ausdrücklich in die Haus‑
haltsversicherung eintragen lassen, sind 
auch Sie haftpflichtversichert. Oder Sie 

Unentbehrlich: die private  
Haftpflichtversicherung

Katrin (21) ist mit den Öffis auf dem Weg 
zur Fachhochschule. Als sie in den Bus 
einsteigen will, fällt ihr ein, dass sie eine 
wichtige Unterlage vergessen hat. Sie 
macht auf dem Absatz kehrt und über‑
quert ohne zu schauen die Straße. Ein 
Autofahrer muss abrupt bremsen, der 
nächste landet in seinem Heck und 
schleudert das Auto des Vordermanns in 
den kleinen Imbiss am Eck. Bis zur Hälfte 
landet das Auto im Geschäft, zerstört 
dort ein Gutteil der Einrichtung und – was 
noch schlimmer ist: Es gibt auch Verletzte.  
Einer davon, ein Arbeiter mit Familie, 
wird sogar dauerhaft invalid bleiben.
All das hat Katrin zu verantworten – und 
letztlich auch zu bezahlen, wenn sie nicht 

selbst oder über ihre Eltern haftpflicht‑
versichert ist. Eine Lawine an Kosten, 
denn neben den zahlreichen Sachschä‑
den werden unter anderem auch Schmer‑
zensgeld für die Verletzten und nicht zu‑
letzt lebenslange Zahlungen für den pfle‑
gebedürftigen invaliden Mann anfallen.
Die private Haftpflicht ist somit eine der 
wichtigsten Versicherungen, die man ha‑
ben sollte. Sie zahlt in all den unvorher‑
sehbaren Fällen, wenn man als Versi‑
cherter anderen Personen oder deren Ei‑
gentum einen Schaden zugefügt hat. Das 
sind nicht immer nur die spektakulären 
Fälle: Es reicht schon, wenn man den teu‑
ren Laptop eines Freundes beschädigt 
oder in der Wohnung einer Freundin un‑
absichtlich eine Tasse Kaffee über ihrer 
Musikanlage verschüttet. Richtig teuer 
wird es aber bei den scheinbar harmlo‑
sen Ursachen mit großer Folgewirkung, 
z.B. wenn man beim Fahrradfahren eine 
Massenkarambolage auslöst oder auf 
der Skipiste einen Crash verursacht und 
das Unfallopfer für den Rest seines Le‑

Single, Partner und Familie

• Private Haftpflichtversicherung
• Mitversicherung bei den Eltern
• ÖH-Versicherung
• Lebensversicherung
• Kreditrestschuldversicherung
• Pensionsvorsorge 
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Wenn Sie sich einen Hund zulegen, müssen 
Sie in Wien, Oberösterreich, Salzburg, Tirol 
und der Steiermark eine Hundehaftpflicht‑
versicherung abschließen. In Niederöster‑
reich ist eine eigene Tier-Haftpflicht nur für 
Hunde mit erhöhtem Gefährdungspotenzial 
gesetzlich vorgeschrieben. Zu empfehlen ist 
sie auf jeden Fall, denn selbst liebe, brave 
Tiere können durch Herumtollerei z.B. einen 
Autounfall mit mehreren Verletzten auslö‑
sen. Die Kosten dafür hat der Hundehalter zu 
tragen. Oft können Hunde innerhalb der 
Haushalts- oder Eigenheimversicherung 
günstiger mitversichert werden. 

Haftpflicht für Wuffis
Grundsätzlich ist es vernünftig, sich bereits 
in jungen Jahren mit dem Thema Pension zu 
beschäftigen. Zusätzlich zum staatlichen 
Pensionssystem wird eine zweite (Firmen‑
pension) und dritte Säule (Privatvorsorge) 
immer wichtiger. Die Auswahl an derzeit 
angebotenen Produkten ist groß, wirft aber 
einige Fragen auf. Renditen deutlich über 
der Inflationsrate sind jetzt aufgrund der 
niedrigen Zinsen am Kapitalmarkt nur mit 
höheren Risiken erzielbar. Langfristige Bin‑
dung geht dabei immer auf Kosten der Flexi‑
bilität. Hier ist die Finanzwirtschaft wie auch 
der Staat gefordert, flexible Produkte anzu‑
bieten, die der geänderten Arbeitswelt ent‑
sprechen. Wer das Bedürfnis hat, jederzeit 
auf sein Geld zugreifen zu können, sollte 
auch an entsprechende Sparformen denken. 
Nicht zuletzt kann Vorsorgen aber auch hei‑
ßen: Ausbildung und Studium schnell und 
konzentriert abzuschließen.

Pensionsvorsorge

ben und für den Fall Ihres Todes für Ihre 
Angehörigen vorsorgen möchten, über‑
legen Sie den Abschluss einer reinen Ab‑
lebensversicherung. Die kostet – bei glei‑
chem Auszahlungsbetrag – deutlich we‑
niger als eine Er- und Ablebensversiche‑
rung, weil das Ansparen während der 
Laufzeit wegfällt. Dasselbe Versiche‑
rungsprodukt, nur unter einem anderen 
Namen, ist die Kreditrestschuldversiche‑
rung. Sie wird von Banken dann verlangt, 
wenn Sie einen größeren Kredit aufneh‑
men. Der Versicherer steht dann gewis‑

sermaßen für die noch offene Kredit‑
summe gerade, wenn Sie während 

der Kreditlaufzeit  sterben. 
Da es durchaus Unterschiede    

bei den Prämien gibt, soll‑
ten Sie unbedingt mehrere 
Angebote vergleichen. 
Falls Sie bereits eine Er- 
und Ablebensversiche‑
rung laufen haben, können 

Sie diese möglicherweise 
zur Kreditbesicherung ein

setzen.

schließen eine eigene Haftpflichtversi‑
cherung ab.
• Im Studentenheim: Mit dem ÖH-Bei‑
trag (17,50 € pro Semester) sind Studie‑
rende automatisch unfall- und haft‑
pflichtversichert („ÖH-Versicherung“). 
Sie gilt für Schäden und Unfälle an der 
Uni, auf dem Weg von und zu den Institu‑
ten, bei Uni-Exkursionen, sogar bei 
Sportkursen, die von der Universität or‑
ganisiert werden, und auch im Rahmen 
von Studentenheimen. Aber Achtung: 
Sobald Sie in der Freizeit, abseits von 
Uni-Aktivitäten und -Einrichtungen, ei‑
nen Unfall bauen oder einen Schaden 
verursachen, sind Sie mit der ÖH-Versi‑
cherung weder unfall- noch haftpflicht‑
versichert!
• In der eigenen Wohnung: Falls sich eine 
Haushaltsversicherung für Sie lohnt (▶ 
Seite 16), haben Sie damit automatisch 
auch Haftpflichtschutz. Andernfalls 
sollten Sie sich aber unbedingt eine 
eigene private Haftpflicht-Polizze 
leisten.

Absichern und Vorsorgen

Bei der klassischen Er- und Able‑
bensversicherung werden Versi‑
chern und Ansparen vermischt – 
die Mischvariante ist nicht für jeden 
die beste Wahl. Wenn Sie Single sind 

und keine Kinder haben, brauchen Sie 
wahrscheinlich keine Ablebensver
sicherung. 
Rein zum Ansparen ist eine klassische 
Erlebensversicherung unter Umständen 
die bessere Wahl und bietet als Renten‑
versicherung die Möglichkeit einer le‑
benslangen Rente. Aber: Wie bei allen 
Lebensversicherungsverträgen ist eine 
lange Laufzeit einzukalkulieren – vorzeiti‑
ges Aussteigen ist zwar möglich, aber 
nicht zu empfehlen und mit finanziellen 
Nachteilen verbunden. Die Renditen sind 
derzeit wie bei allen Sparprodukten ge‑
ring. Lebensversicherungsvarianten mit 
Wertpapieren (sogenannte fondsgebun‑
dene Lebensversicherungen oder Fonds‑
polizzen) könnten vielleicht mehr erzie‑
len, aber das ist mit Risiko verbunden, da 
man hier als Versicherter sowohl am Ge‑
winn als auch am Verlust dieser Vermö‑
gensanlage beteiligt ist. Und wie sich in 
den letzten Jahren gezeigt hat, geht die 
Entwicklung auf dem Wertpapiermarkt 
nicht immer nur nach oben. Eine mögli‑
che Alternative stellt eine Variante mit 
Kapitalgarantie dar. 

Risikoablebensversicherung

Wenn Sie bereits in einer fixen Partner‑
schaft leben, vielleicht schon Kinder ha‑



Was es sonst noch gibt

• Rechtsschutzversicherung
• Private Krankenversicherung
• Reparatur-/Geräteversicherung
• Ski-/Snowboardversicherung
• Autoreparaturversicherung
• Fahrradversicherung
• Versicherungs-Apps

•	Weiters eine private Krankenversiche‑
rung, etwa wenn Sie zu Privatärzten ge‑
hen wollen. Da ist der Einstieg verloc‑
kend, weil gerade in jungen Jahren die 
Prämien niedrig sind und erst mit dem 
Alter ansteigen. Andererseits erleiden 
junge Leute viel seltener eine ernsthafte 
Erkrankung. Liegt allerdings bereits eine 
(chronische) Erkrankung vor, wird es mit 
dem Abschluss einer Versicherung
schwierig. Qualitätsvolle medizinische 
Leistungen  erhalten  Sie  
hierzulande  allerdings  
auch ohne private Zu- 
satzversicherung. 

Laut Gesetz ist es Ärzten, Krankenhäu‑
sern usw. sogar verboten, bei der medi‑
zinischen Betreuung und Versorgung 
Unterschiede zwischen Kassenpatienten 
und Privatversicherten zu machen. Die 
Besserstellung beschränkt sich vor allem 
auf die freie Arztwahl, auf mehr Ser‑
viceleistungen bei einem Krankenhaus‑
aufenthalt oder Zusatzleistungen wie  
alternative Heilbehandlungen, die aller‑
dings bei jedem Versicherer anders aus‑
fallen und oft nur bis zu einem bestimm‑
ten Prozentsatz oder Höchstbetrag pro 
Jahr erstattet werden.

Kurz- und Kleinversicherungen

Darüber hinaus gibt es eine Reihe 
von Polizzen, die gern angebo‑
ten werden, weil sie relativ 
günstig sind. Allerdings sollte 
man auch hier genau prüfen 
und auf Beratung bestehen. 
Denn selbst wenn es nur ein 

paar Euro pro Monat sind, 
kann durch diese Polizzen 
übers Jahr einiges zusammen‑
kommen. Dazu zählen Polizzen 
wie Kühlgut- oder Reisege‑

Neben den bisher erwähnten Versiche‑
rungen privater Anbieter gibt es noch ei‑
ne Vielzahl anderer, von denen die eine 
oder andere für Ihren individuellen Be‑
darf durchaus wichtig sein kann. Zum 
Beispiel 
•	eine private Rechtsschutzversiche‑
rung, wenn Sie sich gegen das Risiko ho‑
her Prozesskosten absichern wollen. 
Nutzen Sie auch hier die Möglichkeit der 
fachlichen Beratung, denn Rechtsschutz‑
versicherungen gibt es in vielen Varian-

            ten – hier gilt es, die „passende“
              für Ihre Bedürfnisse zu finden.
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das Auto maximal sechs Jahre auf dem 
Buckel haben und nicht mehr als 120.000 
Kilometer auf dem Tacho. Die Versiche‑
rungsleistung ist auf 2.000 Euro pro Jahr 
beschränkt und beinhaltet einen Selbst‑
behalt. Bestimmte Mängel und Fahr‑
zeugteilschäden wie z.B. an Beleuch‑
tung, Reifen oder Batterie sind nicht in‑
kludiert.
•	Fahrradversicherung. Ist ratsam bei 
hochwertigen Fahrrädern und leistet üb‑
licherweise nur, wenn das Rad nachweis‑
lich abgeschlossen in einem verschlosse‑
nen Raum aufbewahrt wird. Viel wichti‑
ger ist, dass Ihr Haftpflichtrisiko gedeckt 
ist, wenn Sie als Radfahrer einen Scha‑
den verursachen.

•	Ski- und Snowboardversicherungen.
Beim Kauf von Skiern und Snowboards 
werden im Sportartikelhandel oft gleich 
Versicherungen gegen Diebstahl und Be‑
schädigung angeboten. Auch bei diesen 
Polizzen ist allerdings genau zu prüfen, 
was versichert ist und was nicht. Klären 
Sie diese Fragen in einem Beratungs
gespräch. Ein Trick, der zumindest den 
Skidiebstahl vor der Hütte erschwert: 
Stellen Sie Skier nicht paarweise neben‑
einander ab, sondern einzeln und mög‑
lichst weit getrennt voneinander.
•	Autoreparaturkostenversicherung.
Kann nur in Kombination mit einer Kas‑
koversicherung abgeschlossen werden. 
Wichtig: Bei Versicherungsabschluss darf 

päckversicherung, Hochzeits- und Flit‑
terwochenversicherung oder auch eine 
Tier-Krankenversicherung, die – im Ge‑
gensatz zur Tier-Haftpflichtversicherung 
(▶ Seite 21) – mehrere Hundert Euro pro 
Jahr kosten kann.
Hier ein paar der beliebtesten und häu‑
figsten Polizzen, die gern im Vorbeigehen 
an den Mann und die Frau gebracht wer‑
den, obwohl auch hier eine fundierte Be‑
ratung angebracht ist:
•	Reparatur- oder Geräteversicherungen 
(Handy, Laptop, Kamera). Sicher haben 
Sie das auch schon einmal erlebt: Sie kau‑
fen ein Handy, einen Laptop oder sonst 
irgendein Elektro- oder Elektronikgerät, 
und an der Kassa wird ganz nebenbei für 
wenige Euro pro Monat eine Versiche‑
rung angeboten, die einen Ersatz bei 
Schäden oder bei Verlust des Geräts ver‑
spricht. Warum nicht, denkt man sich 
dann meist, ist ja nicht viel Geld. Viele 
mögliche Schäden sind aber bereits 
durch die gesetzliche Gewährleistung, 
durch die Herstellergarantie oder durch 
eine eventuell vorhandene Haushaltsver‑
sicherung gedeckt. 
Sinnvoll sind solche Polizzen meistens für 
wirklich teure Geräte und wenn bei einem 
Schaden oder Verlust von Handy, Kamera 
oder Notebook berufliche Probleme dro‑
hen. Die Prämien sind zwar nicht sehr 
hoch, oft sind aber Selbstbehalte vor
gesehen, und nicht alle Schäden sind ge‑
deckt. 
Prüfen Sie außerdem, ob Sie einen Zeit‑
wertvertrag haben. Das heißt, im Scha‑
densfall wird nicht der Neuwert ersetzt, 
sondern das, was man für ein vergleich‑
bares Handy hinblättern müsste, und das 
liegt bei der raschen Entwertung dieser 
Geräte oft deutlich unter dem Kaufpreis. 
Fragen Sie das Verkaufspersonal nach 
solchen Feinheiten des Vertrags. Beste‑
hen Sie auf einer umfassenden Bera‑
tung.

Neuerdings werden Versicherungsleistungen 
via Smartphone-App angeboten. Eine coole 
Sache, z.B. bei der Abwicklung von Schadens‑
fällen, im Notfall oder auch als Erinnerungs‑
Tool. 
Immer häufiger werden aber auch ganze Ver‑
sicherungsprodukte zum Abschluss übers 
Internet oder direkt über das Smartphone 
angeboten, z.B. Kasko- und Haftpflichtversi‑
cherungen für E-Bikes oder Unfallversiche‑
rungen, die nur auf wenige Stunden oder Tage 
limitiert sind. Im Prinzip keine schlechte Idee, 
wenn Sie sich nur vorübergehend, z.B. für ein 
Ski- oder Wanderwochenende, versichern 
wollen. 
Wie bei allen Online-Angeboten gilt aber: 
Informieren Sie sich gut – sonst fühlen Sie 
sich rundum abgesichert, sind es aber mögli‑
cherweise gar nicht. Im Ernstfall kann es dann 
böse Überraschungen geben, weil die Dec‑
kungssummen vielleicht zu niedrig oder so 
manche Ausrutscher und Unfallsituationen 
nicht gedeckt sind. Im Zweifel ist eine voll‑
wertige Unfallversicherung die bessere, 
wenngleich teurere Wahl. Die coolen Zusatz-
Apps fürs Skiwochenende mit Wetter, Event‑
Kalender und allem Drum und Dran gibt es 
ohnedies gratis zum Downloaden! 
Auch hier gilt also: Beratung in Anspruch neh‑
men und alles genau und in Ruhe prüfen.

Versichern via Smartphone-App



Wenn Sie mehr wissen wollen

Das komplette Buchprogramm von KONSUMENT mit weiteren Titeln aus dem  
Versicherungs- und Finanzbereich finden Sie unter www.konsument.at/shop

Experten-Hotline des VKI
Telefonische Beratung zu Versicherungsfragen erhalten Sie  
an der kostenpflichtigen Hotline  0900 410 015 (max. 1,36 Euro pro Minute)  
Montag bis Freitag jeweils von 9 bis 15 Uhr 

Tests, Analysen, Berichte zu Versicherungsthemen
finden Sie regelmäßig im Testmagazin KONSUMENT  
Mehr Infos auf www.konsument.at

Versicherungsverband Österreich
Schwarzenbergplatz 7, 1030 Wien  
Tel. +43 1 711 56-0, Fax +43 1 711 56-270  
E-Mail: info@vvo.at; http://www.vvo.at

Polizzen-Check
2., aktualisierte Auflage 

136 Seiten
14,90 € + Versand
www.konsument.at/polizzen-check

Welche Polizzen sind sinnvoll und welche sind purer Luxus? 
Wie erkennt man Fallen im Kleingedruckten? Wo kann man 
optimieren? Wie erhält man maximalen Schutz für seine  
Prämie? Unser Buch gibt Spartipps für alle Versicherungs‑
sparten und veranschaulicht Versicherungsbedingungen 
anhand konkreter Beispiele.

Aus dem Inhalt

•	Welche Versicherungen wirklich notwendig sind 
•	Bestehende Polizzen optimieren 
•	Vom Abschluss bis zur Kündigung
•	Die Feinheiten im Kleingedruckten
•	Spartipps für alle Versicherungssparten 
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